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NAH AN DEN 
 VEREINEN BLEIBEN

Lars Diedrich ist der neue Präsident des Saarländischen Fußballverbandes (SFV), 
mit über 110.000 Mitgliedern in rund 350 Vereinen der mit Abstand größte Sport-
fachverband im Saarland. Die 484 Delegierten des Verbandstages wählten den 
46-Jährigen vom SV Felsberg am 6. Juni in der Gebläsehalle Neunkirchen zum 
Nachfolger von Heribert Ohlmann, der nach sechs Jahren an der Spitze zum 
Ehrenpräsidenten ernannt wurde. 

Lars Diedrich: Nein, mit 20 hatte ich 
einen doppelten Kniescheibenbruch 

– eine ziemlich ungewöhnliche Fußballverlet-
zung. Es war kein Gegner da, ich habe ein-
fach nur geflankt, und dann ist das passiert. 
Richtig rekonstruieren konnte man es nie. 
Aber die Ärzte führten es auf meine Tätigkeit 
als Fallschirmjäger bei der Bundeswehr zu-
rück. Nach acht Wochen Gips war von der 
Beinmuskulatur nichts mehr da, am Ende 
habe ich fast drei Jahre Pause gemacht. 
Überbrückt habe ich die Zeit als Trainer: An-
derthalb Jahre habe ich die Damenmann-
schaft in Werbeln trainiert, mit denen ich aus 
der Verbandsliga fast in die Regionalliga auf-
gestiegen bin.

Das Trainerthema hat Sie dann nicht mehr 
losgelassen, oder?

Lars Diedrich: Für mich war immer 
klar, dass ich mal Trainer werde, vor 

allem im Jugendbereich. In Überherrn habe 
ich den Jahrgang 1990 von der D-Jugend bis 
zur A-Jugend trainiert – ein paar davon sind 
bis heute in der saarländischen  Fußball-�   

H
err Diedrich, Sie stehen dem mitglie-
derstärksten Verband im LSVS vor. 
Wie sind Sie eigentlich selbst zum 
Fußball gekommen?

Lars Diedrich: Ich habe den klassi-
schen Weg von der Jugend bis zu 

den Aktiven durchlaufen. Mit fünf Jahren be-
gann ich in Überherrn mit dem Fußball und 
spielte dort in sämtlichen Jugendmann-
schaften. Danach wechselte ich kurz zum SV 
Werbeln, kehrte nach Überherrn zurück und 
spielte anschließend zwei Jahre in Wadgas-
sen, bevor ich schließlich beim SV Felsberg 
landete. Dort habe ich meine aktive Lauf-
bahn mit 35 Jahren beendet. Irgendwann 
muss schließlich Schluss sein. 

Ganz verletzungsfrei verlief die Laufbahn 
aber nicht.
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familie aktiv geblieben. Wenn du die irgend-
wo triffst und die sagen „Das war mein Trai-
ner“, ist das schon ein schönes Gefühl. Diese 
Mannschaftsfahrten, das Pfingstturnier in 
Holland – das verbindet. Später, beim SV 
Felsberg, war ich Geschäftsführer und habe 
dann, ein bisschen aus der Not heraus, noch 
einmal vier Jahre die Jugendmannschaften 
meiner beiden Söhne in der Spielgemein-
schaft trainiert. 

Wer gehört außer den fußballspielenden 
Söhnen noch zur Familie Diedrich?

Lars Diedrich:  Meine Frau Eva, sie 
ist 38, und drei Kinder: Till ist 13, 

Pepe ist 11 und Nahla ist gerade in der ver-
gangenen Woche 10 geworden. Meine Frau 
kommt selbst aus einer Fußballfamilie, die 
Jungs spielen natürlich, und die Tochter 
zieht gerne mit. Wenn wir in Felsberg auf den 
Sportplatz gehen, ist das wie ein kleines Fa-
milientreffen. Und wenn die Jungs nach dem 
Spiel sagen, sie wollen draußen noch eine 
Stunde weiterkicken – was willst du als Vater 
mehr? Das ist eigentlich das, wofür man das 
alles macht.

Und beruflich? Wie bekommen Sie Präsi-
dentenamt und Job unter einen Hut?

Lars Diedrich:  Ich bin Werkleiter in 
einem Automobilzulieferbetrieb in 

Überherrn und trage dort Verantwortung für 
rund 200 Mitarbeiter. Beruf und Ehrenamt 
klar miteinander zu vereinbaren, war für 

mich deshalb von Anfang an wichtig. Mit der 
Geschäftsstelle ist abgestimmt, dass ich in 
der Regel ab 17 Uhr für Verbandsthemen zur 
Verfügung stehe. In besonderen Situationen 
bin ich selbstverständlich auch tagsüber er-
reichbar. Jeder der möchte, kann mich und 
mein Team bei Fragen oder Anregungen er-
reichen. Das Präsidentenamt ist ein Ehren-
amt und muss organisatorisch auch als sol-
ches funktionieren. Dabei helfen verlässliche 
Absprachen und eine gute Zusammenarbeit 
innerhalb des Verbandes im Team. Da ich ab-
seits des Fußballs kein großer Fernsehfan 
bin, nutze ich die Abende häufig, um E-Mails 
zu bearbeiten oder mit Vereinsvertretern zu 
telefonieren. Auf diese Weise lassen sich Be-
ruf, Familie und Verbandsarbeit gut mitein-
ander verbinden.

Wie hat Ihre Funktionärslaufbahn begon-
nen?

Lars Diedrich:  Bernhard Bauer, da-
mals Vorsitzender beim SSV Ein-

tracht Überherrn und Vizepräsident beim 
Saarländischen Fußballverband, fragte mich, 
ob ich die Aufgabe des Klassenleiters über-
nehmen könnte – im Verband war eine Lücke 
entstanden. Da ich ohnehin regelmäßig an 
den Sitzungen zu den Spielverlegungen teil-
nahm, kannte ich die Abläufe und das Team 
im Verband bereits und wollte mich gerne 
stärker gemeinsam mit anderen Ehrenamt-
lern einbringen. 2005 wurde ich dann mit  
25 Jahren zum Klassenleiter gewählt. Diese 
Aufgabe habe ich 15 Jahre lang ausgeübt, be-

Dass die SVE 
nun sogar  
erstklassig 
spielt, erfüllt 
uns als Landes- 
verband mit 
großem Stolz
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vor ich 2020 Vizepräsident wurde. Inzwi-
schen bin ich 46 – da ist über die Jahre eini-
ges an Erfahrung im Verein und im Verband 
zusammengekommen.

In diesem Sommer folgte die Wahl zum 
Präsidenten. Wie kam es dazu?

Lars Diedrich: Heribert Ohlmann 
hatte bereits bei der vergangenen 

Wahl angedeutet, dass sich der Verband Ge-
danken über die Zukunft machen müsse. Für 
mich war dabei immer klar: Solange Heribert 
weitermachen möchte, unterstütze ich ihn 
mit dem gesamten Team. Ich schätze ihn 
persönlich und fachlich sehr, und er hat den 
saarländischen Fußball über viele Jahre ge-
prägt. Als dann feststand, dass er nach rund 
50 Jahren im Ehrenamt und mit 73 Jahren 
den richtigen Zeitpunkt für einen Wechsel 
gekommen sah, war ich bereit, Verantwor-
tung zu übernehmen. Dass er seine Amtszeit 
noch mit dem Aufstieg der SV 07 Elversberg 
in die Bundesliga abschließen konnte, ist na-
türlich eine besondere Geschichte. Ganz un-
vorbereitet kam die neue Aufgabe für mich 
nicht. Als Vizepräsident kannte ich viele Ab-
läufe und Termine bereits. Verändert hat sich 
vor allem die Rolle: Man führt andere Gesprä-
che, übernimmt mehr Verantwortung und 
vertritt den Verband auch gegenüber Politik 
und Öffentlichkeit. Meine Familie wusste al-
lerdings von Anfang an, welchen Stellenwert 
der Fußball in meinem Leben hat. Ohne die-
sen Rückhalt wäre ein solches Amt nicht 
möglich.



Sie übernehmen in einem historischen 
Moment: Mit der SV Elversberg spielt erst-
mals seit 33 Jahren wieder ein saarländi-
scher Klub in der Bundesliga.

Lars Diedrich:  Die SV 07 Elversberg 
ist eine außergewöhnliche Erfolgs-

geschichte – von einem vergleichsweise 
kleinen Ort bis in die Bundesliga. Als ich vor 
sechs Jahren im Vorstand des Verbandes 
begonnen habe, haben wir dort noch Regio-
nalliga-Spiele in beschaulicher Atmosphäre 
erlebt. Schon der Aufstieg in die Zweite Bun-
desliga war für den saarländischen Fußball 
etwas Besonderes. Dass Elversberg nun so-
gar erstklassig spielt, erfüllt uns als Landes-
verband mit großem Stolz. Wenn Vereine wie 
Bayer Leverkusen oder der FC Bayern Mün-
chen an die Kaiserlinde kommen, ist das weit 
über den Fußball hinaus eine großartige 
Werbung für das Saarland. Natürlich sind die 
Rahmenbedingungen mit einem kleinen, fa-
miliären Stadion anders als bei vielen etab-
lierten Bundesligisten. Gerade deshalb sind 
wir gespannt, wie sich die Mannschaft in 
diesem anspruchsvollen Umfeld behauptet, 
und hoffen, dass dieses Fußballmärchen 
noch möglichst lange weitergeht.

Dann gibt es wenige Kilometer weiter 
noch den traditionsreichen 1. FC Saarbrü-
cken.

Lars Diedrich:  Die DFB-Pokalreise 
2024 bis ins Halbfinale war natürlich 

richtig cool – die Bayern geschlagen, beim 
Sieg gegen Frankfurt war ich selbst im Sta-
dion, deutschlandweit hat jeder über uns ge-
sprochen. Seitdem ist der FCS gefühlt bei 
jedem Spiel ausverkauft, ein richtiger Hype, 
auch bei den Mitgliedern. Die vergangene 
Saison ist sicherlich anders verlaufen, als es 
sich viele beim 1. FC Saarbrücken erhofft 
hatten. Entscheidend ist aber, dass die 
Mannschaft in einer schwierigen Phase zu-
sammengeblieben ist, rechtzeitig die nöti-
gen Punkte geholt und die Klasse gesichert 
hat. Mit Traditionsvereinen wie Fortuna Düs-
seldorf gewinnt die Liga in der neuen Saison 
zusätzlich an Attraktivität. Auch der FC 08 
Homburg gehört in der Regionalliga seit Jah-
ren zu den ambitionierten Vereinen und be-
wegt sich regelmäßig im oberen Tabellenbe-
reich. Die Voraussetzungen sind vorhanden 
– jetzt gilt es, den nächsten Schritt zu ma-
chen und die gute Arbeit mit dem entspre-
chenden sportlichen Erfolg zu belohnen.

Wo sehen Sie derzeit fernab der großen 
Männer-Teams Erfolge im Saarfußball?

Lars Diedrich:  Bei der U19-Europa-
meisterschaft der Frauen in Bosni-

en-Herzegowina stand die deutsche Mann-
schaft gerade im Finale – mit Mia-Lena Maas, 
einer Saarländerin, die inzwischen beim SC 
Freiburg spielt. So etwas verfolgen wir mit 
Stolz. Und bei den Schiedsrichtern ist Justin 
Hasmann zur neuen Saison in die 2. Bundesli-
ga aufgestiegen, nachdem Patrick Alt freiwil-
lig ausgeschieden ist und nur noch als Video-
Assistent arbeitet. Justin ist ein absolutes 
Schiedsrichtertalent – er hat schon mit 18 das 
A-Jugend-Meisterschaftsfinale gepfiffen. Da 
können wir uns noch einiges erhoffen, das 
könnte der nächste saarländische Bundesli-
ga-Schiedsrichter werden. Insgesamt haben 
wir aktuell rund 1.100 Schiedsrichter im Land 
– da sind wir ordentlich aufgestellt, auch weil 
unsere Ausbildung gut funktioniert. Ein paar 
mehr könnten es natürlich immer sein.

Apropos Nationalmannschaft: Wie haben 
Sie die WM und das deutsche Ausschei-
den erlebt?

Lars Diedrich: Sportlich muss man 
knallhart sagen: Wir waren nicht gut. 

Das Ausscheiden im Sechzehntelfinale gegen 
Paraguay, den vermeintlich schwächsten 
Gegner der Runde, war  einfach schwach. Von 
Florian Wirtz, der eine gute Saison in Liver-
pool gespielt hat, hat man gar nichts gese-
hen. Aber die Spieler haben insgesamt nicht 
das gezeigt, was sie in ihren Vereinen zeigen 
– und das ist dann auch ein Trainerthema. 
Positiv finde ich, dass sich ehemalige Natio-
nalspieler wieder für den DFB engagieren, 
das war auch schon anders. 

Welchen Herausforderungen muss sich 
der SFV jetzt und in naher Zukunft stel-
len?

Lars Diedrich:  Ein Beispiel ist die 
Regionalliga-Reform: Der DFB muss 

bei diesem Thema das Heft in die Hand neh-
men, weil einfach zu viele Parteien beteiligt 
sind. Wir haben fünf Regionalligen, und das 
sind inzwischen Geschäftsbetriebe – meist 
GmbHs mit Geschäftsführern, Geschäftsstel-
len und Sponsoringverträgen. Das will keiner 
aufgeben, müsste aber aufgegeben werden, 
wenn man das Thema ernsthaft angeht. Die 
bisherigen Abstimmungen unter den Verbän-
den haben gezeigt, dass es so nicht funktio-

niert – jeder stimmt nach eigenen Regeln ab. 
Mir persönlich gefällt das Regionenmodell 
am besten, aber das ist meine Empfindung. 
Ich glaube weder an eine zweigleisige Dritte 
noch an eine zweigleisige Vierte Liga. Als 
Landesverband können wir Vorschläge ma-
chen und uns beteiligen – lösen wird das The-
ma der DFB müssen.

Und wie steht es um den Nachwuchsbe-
reich?

Lars Diedrich: Da treibt uns der 
Dropout um: In den jüngsten Jahr-

gängen haben wir sehr viele Kinder, aber 
nach oben hin verlieren wir zu viele – gerade 
im B-Jugend-Alter. Warum? Das wollen wir 
nicht aus Statistiken ablesen, sondern von 
den Jugendlichen selbst erfahren. Unser 
neuer Verbandsjugendleiter Winfried Backes 
setzt genau da an, etwa mit Spielführertref-
fen, bei denen alle Kapitäne einer Altersklas-
se zusammenkommen und erzählen, was sie 
bewegt. Zuhören lohnt sich, da kommen 
überraschende Dinge heraus. Ein Beispiel: 
Wir haben uns jahrelang gefragt, warum die 
B-Jugend eigentlich sonntagmorgens spielt. 
Die Spielführer sagten: „Passt für uns, dann 
können wir anschließend die Aktiven daheim 
schauen.“ Der Ursprung der Regel l stammt 
aus einer Zeit, in der sonntags noch alle in die 
Kirche gingen. Dazu kommen unsere Ver-
einsdialoge, bei denen wir uns jeden Monat 
mit einem Vereinsvorstand in dessen Club-
heim treffen, und die Online-Vereinssprech-
stunde jedes halbe Jahr. Immer im Dialog 

Bei den Schieds-
richtern sind wir 
ordentlich aufge-
stellt, auch weil 
unsere Ausbildung 
gut funktioniert

Dass die SVE 
nun sogar  
erstklassig 
spielt, erfüllt 
uns als Landes- 
verband mit 
großem Stolz
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Haben Sie sich für Ihre Amtszeit auch 
eigene Ziele gesteckt?

Lars Diedrich:  Ganz oben stehen für 
mich die Themen Ehrenamt und Fair 

Play. Dafür haben wir mit Dr. Britta Jung eine 
neue Vorstandsposition geschaffen, die es 
vorher nicht gab. Der ganze Fußball funktio-
niert nur mit Ehrenamtlern – wenn das weg-
bräche, wäre das Thema ganz schnell Ge-
schichte, dann bin ich Präsident von fünf 
statt von 350 Vereinen. Wir wollen den Ehren-
amtlern Mittel an die Hand geben, damit sie 
ihre Arbeit mit möglichst geringem Aufwand 
bestmöglich ausüben können, und die Wert-
schätzung ausbauen: gezielt ehren, Danke 
sagen. Ich kenne es aus meiner eigenen 
Laufbahn nicht anders – ob als Spieler, der 
ehrenamtlich Trikots gewaschen hat, oder 
später als Trainer. 2027 ruft der DFB das Jahr 
des Ehrenamts aus, das wollen wir im Saar-
land aufgreifen. Genauso wichtig ist mir das 
Thema Fair Play: Egal wie hitzig es wird – un-
term Strich zählt der Respekt vor dem Ge-
genüber. Das ist leicht gesagt und manchmal 
schwer umgesetzt, deshalb muss es präsent 
bleiben, etwa mit unserer Fair Play-Auszeich-
nung am Saisonende.

Vielen Dank für das Gespräch.

bleiben – das ist für mich und mein Team von 
Vorstand und Geschäftsstelle das A und O. 
Denn das Gefühl „die da oben, wir hier unten“ 
darf gar nicht erst entstehen.

Ein Dauerthema ist leider auch die Ge-
walt auf den Sportplätzen.

Lars Diedrich:  Das Thema wird uns 
leider weiterhin begleiten. Mit Ange-

boten wie unserer Mediatorenausbildung in-
vestieren wir bereits viel in die Prävention. 
Hier hat Vizepräsident Stephan Alt mit sei-
nem Team tolle Arbeit geleistet. Dennoch 
lassen sich einzelne Vorfälle nicht vollstän-
dig verhindern. Für uns ist aber klar: Gewalt 
hat auf dem Sportplatz keinen Platz – weder 
gegen Spieler noch gegen Schiedsrichter. 
Wenn es zu einem Vorfall kommt, wird dieser 
von unserer unabhängigen Sportgerichts-
barkeit konsequent geahndet. Gleichzeitig 
müssen wir gemeinsam mit allen Beteiligten 
Lösungen finden, die den Fußball und die 
Menschen auf unseren Sportplätzen wirk-
sam schützen.

Damit verbunden ist die Debatte um die 
Polizeikosten bei Risikospielen. Wie ist 
Ihre Position?

Lars Diedrich:  Seit der Entschei-
dung des Bundesverfassungsge-

richts zur Bremer Regelung im Jahr 2025 
wird die Beteiligung der Vereine an den 
Polizeikosten intensiv diskutiert. Die saar-
ländische Landesregierung hatte bislang 
signalisiert, eine bundeseinheitliche Lö-
sung anzustreben und keinen eigenen Weg 
gehen zu wollen. Wie sich die Debatte wei-
terentwickelt, bleibt abzuwarten. Wir ste-
hen deshalb sowohl mit der Politik als auch 
mit unseren drei unmittelbar betroffenen 
Vereinen in engem Austausch und bereiten 
uns auf mögliche gesetzliche Regelungen 
vor. Dabei sind die kurzen Wege im Saar-
land sicherlich von Vorteil. Ich kann nach-
vollziehen, dass Menschen, die keinen en-
gen Bezug zum Fußball haben, über eine 
Kostenbeteiligung der Vereine diskutieren. 
Gleichzeitig darf man die erheblichen wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Effek-
te des Profifußballs für ein Bundesland 
nicht außer Acht lassen. Bevor über kon-
krete Regelungen entschieden wird, müs-
sen zudem zentrale Fragen geklärt werden: 
Wie wird ein Hochrisikospiel definiert, wel-
che Ligen wären betroffen und nach wel-
chen Kriterien würden mögliche Kosten 
berechnet?

Anzeige
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Über vier Jahrzehnte war er 
die medizinische Instanz des 
deutschen Gewichthebersports 
und Wegbegleiter zahlreicher 
saarländischer Athletinnen und 
Athleten: Dr. Bernd Dörr. Der 
langjährige Verbandsarzt des 
Bundesverbandes Deutscher 
Gewichtheber (BVDG) ist am 22. 
Juli 2026 im Alter von 80 Jahren 
nach langer Krankheit verstorben. „Er war 
Ratgeber, Vertrauensperson, Freund und ein 
geschätzter Wegbegleiter für Generationen 
von Sportlerinnen und Sportlern, Trainerin-
nen und Trainern sowie Funktionären“, wür-
digt der BVDG den Mediziner aus Merchweiler 
in seinem Nachruf.
Seit 1975 betreute Dörr als Verbandsarzt 
Athletinnen und Athleten des Gewichtheber-
sports, bis 2008 in leitender Funktion. Ab 
1980 gehörte er zudem der Medizinischen 
Kommission des Internationalen Gewichthe-
berverbandes an. Als Arzt des Olympiastütz-

Können vor allem seine offene, persönliche 
Art. Auch privat bewies Dörr außergewöhn-
liche Willensstärke: Nach einem schweren 
Autounfall mit Querschnittslähmung im Jahr 
1983 kämpfte er sich zurück auf die Beine – 
und erklomm 2008 mit Krücken den 3718 Me-
ter hohen Gipfel des Teide auf Teneriffa. 2017 
ehrte ihn der Landesausschuss für Leis-
tungssport im LSVS für sein Lebenswerk. 
Über den emotionalen Moment im Haus der 
Athleten sagte er später: „Als alle Gäste auf-
gestanden sind und ausgiebig applaudiert 
hatten, das war sehr bewegend.“
Auch über den Gewichthebersport hinaus 
hinterlässt Dörr Spuren: Der KSV Köllerbach 
erlebte ihn stets als verlässlichen Ansprech-
partner und Gönner der Ringer – „unkompli-
ziert, herzlich und mit großem persönlichem 
Einsatz“.
Das tief empfundene Mitgefühl der Saar-
Sport-Familie gilt seiner Familie und allen 
Angehörigen. Wir werden Dr. Bernd Dörr ein 
ehrendes Andenken bewahren. ///

punktes Saarbrücken – ein Amt, 
das er von 1988 bis 2017 innehat-
te – begleitete er auch die Sport-
arten Rudern und Badminton 
und war in dieser Zeit bei sechs 
Olympischen Spielen im Einsatz, 
als Mannschaftsarzt der Gewicht-
heber bei fünf. Für seinen konse-
quenten Einsatz gegen Doping 
initiierte er bereits 1977 die ersten 

Dopingkontrollen bei einer Gewichtheber-
Weltmeisterschaft. 2006 wurde er von der 
Gesellschaft für Orthopädisch-Traumatolo-
gische Sportmedizin als „Sportarzt des Jah-
res“ ausgezeichnet, ein Jahr später erhielt er 
das Bundesverdienstkreuz.
Seine berufliche Basis hatte Dörr von 1979 
bis 2014 als Hausarzt in Wemmetsweiler, wo 
er zuvor auch von 1966 bis 1976 als Trainer 
beim AC Heros Wemmetsweiler aktiv war. 
Sportlerinnen und Sportler wie die Badmin-
ton-Olympioniken Marc Zwiebler und Olga 
Konon schätzten neben seinem fachlichen 

VERTRAUENSARZT DER GEWICHTHEBER DR. BERND DÖRR GESTORBEN
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ES MENSCHELT 
 ÜBERALL
Lothar Altmeyer ist seit 2016 Präsident des Saarländischen Leichtathletik-
Bundes (SLB). Bei der Mitgliederversammlung am 11. Juni auf dem SPORTCAMPUS 
SAAR wurde er mit 319 von 465 abgegebenen Stimmen – knapp mehr als zwei 
Drittel der Delegierten – im Amt bestätigt. Sein Herausforderer Knut Engler 
erhielt 146 Stimmen. Mit einem weitgehend neu zusammengesetzten Präsidium 
will Altmeyer nun die Arbeit aufnehmen. Über den Wahlabend, die Vorgeschichte 
und die Zukunft des Verbandes sprach er mit Sebastian Zenner.

Jetzt gilt es, nach vorne zu schauen. Unser 
gemeinsames Ziel muss es sein, den Saar-
ländischen Leichtathletik Bund geschlos-
sen weiterzuentwickeln. 

Die Versammlung war ungewöhnlich 
gut besucht, Präsidenten aus Nachbar-
verbänden reisten an. Hat Sie das über-
rascht?

Altmeyer: Nein, das habe ich so er-
wartet, denn die Entwicklung des 
Saarländischen Leichtathletik- 

Bundes liegt vielen Vereinen am Herzen. 
Ich sehe das große Interesse deshalb als 
positives Signal und als Motivation, ge-
meinsam mit dem neuen Präsidium die an-
stehenden Aufgaben engagiert anzugehen. 
Dass mehrere Präsidenten benachbarter 
Landesverbände persönlich anwesend wa-
ren, werte ich als Zeichen der Verbunden-
heit und der guten Zusammenarbeit in den 
letzten Jahren. Es ist guter Brauch, dass 
sich die Präsidenten regional angrenzen-
der Verbände gegenseitig bei Mitglieder-
versammlungen besuchen, zumal auch 
über den Süddeutschen Leichtathletik-�

H
err Altmeyer, die Mitgliederver-
sammlung – oder besser: Die Wahl 
des Präsidiums hat schon im Vor-
feld für Aufmerksamkeit gesorgt. 
Am Ende haben Sie sich mit 319 zu 

146 Stimmen durchgesetzt. Was sagen 
Sie zu dem doch deutlichen Ergebnis?

Lothar Altmeyer: Ich freue mich 
sehr über das deutliche Vertrauen, 
das mir die Delegierten entgegen-

gebracht haben. Ein Wahlergebnis in dieser 
Größenordnung ist für mich Anerkennung 
und zugleich Verpflichtung. Es zeigt, dass 
unsere Vorstellungen für die zukünftige 
Entwicklung der Leichtathletik im Saarland 
sowie unser Angebot an Kandidierenden 
für die Positionen im erweiterten sowie ge-
schäftsführenden Präsidium viele Vereine 
überzeugt haben. 
Mir war von Anfang an wichtig, einen fairen 
und respektvollen Wahlkampf zu führen. 
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verband eine enge Verbundenheit zwischen 
diesen Verbänden herrscht.

Ihr Herausforderer Knut Engler hat nach 
der Wahl gratuliert und ebenfalls auf ein 
künftiges Miteinander gesetzt. Wie ernst 
nehmen Sie dieses Angebot?

Altmeyer: Ich nehme dieses Ange-
bot sehr ernst und habe mich über 
die Glückwünsche von Herrn Engler 

gefreut. Nach einer Wahl sollte der Blick 
nach vorne gerichtet sein. Uns alle verbindet 
das gleiche Ziel: die Leichtathletik im Saar-
land weiter voranzubringen. Ich bin über-
zeugt, dass gute Ideen nicht von einer Per-
son oder einer Gruppe allein kommen. 
Deshalb bin ich offen für einen konstrukti-
ven Austausch mit allen, die sich engagieren 
und Verantwortung übernehmen möchten. 
Gleichzeitig muss selbstverständlich klar 
sein, dass ein konstruktiver Diskurs nur 
auf Augenhöhe und mit entsprechend ge-
genseitigem Vertrauen sowie einem von 
Argumenten und nicht persönlichen Diffe-
renzen geprägten Austausch stattfinden 
kann.

Gegen Sie und Ihr Präsidium wurden im 
Vorfeld einige Vorwürfe erhoben – unter 
anderem im Umgang von Trainern mit 
Athleten. Ein Gutachten attestierte for-
mal korrektes Handeln, kritisierte aber 
mangelnde Empathie. Wie sehen Sie 
das?

Altmeyer: Das ist ein sehr sensib-
les Thema, das mit der notwendi-
gen Sachlichkeit behandelt wer-

den muss. Das unabhängige Gutachten hat 
bestätigt, dass das Präsidium formal kor-
rekt gehandelt hat. Gleichzeitig nehmen 
wir die Hinweise des Gutachtens ernst – 
auch dort, wo es Verbesserungsmöglich-
keiten in der Kommunikation und im Um-
gang mit Betroffenen aufzeigt. Aus 
solchen Rückmeldungen müssen wir ler-
nen. Deshalb werden wir unsere Struktu-
ren und Abläufe im Bereich „Schutz vor in-
terpersonaler Gewalt“ weiterentwickeln 
und konsequent stärken. Mir ist wichtig zu 
betonen, dass der Schutz von Kindern, Ju-
gendlichen und allen Athletinnen und Ath-
leten für uns höchste Priorität hat. Daran 

werden wir unser Handeln auch künftig 
ausrichten.

Trotzdem – hätten Sie manches anders 
machen können?

Altmeyer: Im Nachhinein gibt es in 
jeder schwierigen Situation Punk-
te, die man reflektieren muss. Das 

gilt auch hier. Gerade bei so sensiblen The-
men spielt neben der sachlichen und recht-
lichen Bewertung auch die Art der Kommu-
nikation eine entscheidende Rolle. 
Entscheidend ist für mich, aus solchen Er-
fahrungen zu lernen und die richtigen Kon-
sequenzen zu ziehen. Rückwirkend aus-
schließlich subjektiv bewertetes 
Fehlverhalten anzuprangern wird der 
Wichtigkeit dieses Themas nicht gerecht. 
Entscheidend ist ein ernsthafter Umgang 
mit Hinweisen und damit einer Verbesse-
rung der Abläufe für die Zukunft. Dieser 
notwendige Blick nach vorne ist bedeutend 
für zukünftige Handlungsweisen.

Auch die Nichtverlängerung des Vertra-
ges von Landestrainerin Lena Barthel hat 
Ihnen Kritik eingebracht.

Altmeyer: Hier gab es eine demokratische 
Entscheidung des Präsidiums, das sich 
mehrheitlich gegen eine Vertragsverlän-
gerung ausgesprochen hat. Es gab interne 
Differenzen zwischen Arbeitgeber und Ar-
beitnehmerin. Mehr will ich dazu auch nicht 
sagen – diese arbeitsrechtlichen Inhalte 
gehören nicht in die Öffentlichkeit und sind 
zwischen den beiden Vertragsparteien zu 
behandeln.

Sportlich betrachtet steht der SLB nicht 
gut da. Der Bundesstützpunkt ist gefähr-
det. Was ist passiert?

Altmeyer: Der gravierendste Ein-
schnitt war sicherlich der Weggang 
von Uli Knapp. Er war über viele 

Jahre eine zentrale Stütze des Leistungs-
sports im SLB und hat zahlreiche Athletin-
nen und Athleten erfolgreich betreut. Sein 
Ausscheiden hat eine Lücke hinterlassen, 
die nicht geschlossen werden konnte, zu-
mal er viele Athleten wie Bianca Kappler, 
Sosthene Moguenara oder Christian Reif 

ins Saarland geholt und damit unsere Ka-
derstruktur gestärkt hat. Besonders prob-
lematisch war, dass seine vom Deutschen 
Leichtathletik-Verband finanzierte Stelle 
weggefallen ist, ohne dass es eine Kom-
pensation gab. Dadurch standen einige un-
serer Spitzenathletinnen und -athleten, 
darunter auch Laura Müller, plötzlich vor 
einer völlig neuen Situation. Ein solcher 
personeller Verlust lässt sich nicht kurz-
fristig kompensieren und ohne Bundestrai-
nerstelle vor Ort hat man kaum eine Chan-
ce. Zudem wird der finanzielle Spielraum 
der Verbände im Saarland immer kleiner. 
Die Inflation und steigende Kosten reduzie-
ren unseren Handlungsspielraum zuneh-
mend, zumal die Zuschüsse seit zwei Jahr-
zehnten nicht gestiegen sind. Massive 
Einschnitte nach der LSVS-Krise kamen 
hinzu, wie z.B. der Wegfall der vom LSVS 
finanzierten Geschäftsstellen, gegen den 
wir uns bis zum Schluss massiv gewehrt 
hatten. Angesichts dieser negativen Ent-
wicklungen im Saarland sind wir gegenüber 
den anderen Landesverbänden ins Hinter-
treffen geraten, denn dort haben sich die 
finanziellen Bedingungen deutlich verbes-
sert. 

Wie haben die Athleten des SLB bei den 
jüngsten deutschen Meisterschaften ab-
geschnitten?

Altmeyer: Alle drei Deutschen 
Meisterschaften 2026 wurden in 
Bochum-Wattenscheid ausgetra-

gen- ein Novum in der deutschen Leicht-
athletik. Im Aktivenbereich hatten wir mehr 
Teilnehmer als im vergangenen Jahr, konn-
ten aber keine Medaille gewinnen. Der erst 
20-jährige Hammerwerfer Timo Port vom 
SV GO! Saar 05 erzielte mit Platz vier das 
beste Ergebnis. Drei weitere U23-Athleten 
verpassten teilweise nur knapp das Finale. 
Bei den Nachwuchsmeisterschaften fiel 
die Bilanz erfreulicher aus: Bei den U20/
U16-Meisterschaften gewann das Saarland 
zwei Medaillen im U16-Bereich, darunter 
einmal Gold im 1500m-Hindernislauf durch 
Johannes Bach vom TV Ludweiler mit deut-
schem Rekord und Silber im Hammerwurf 
durch Ella Will vom TV Reimsbach-Oppen. 
Gerade im U16-Bereich waren wir gut ver-
treten und konnten mit weiteren guten 

#leichtathletik22
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Leistungen und Platzierungen überzeugen. 
Bereits eine Woche zuvor bei den  
U23/U18-Meisterschaften konnten Maja 
Schorr und Timo Port vom SV GO! Saar 05 
Silber und Bronze in der AK U23 gewinnen 
sowie mehrere gute Finalplatzierungen er-
reicht werden. Diese Ergebnisse zeigen, 
dass wir im jüngeren Nachwuchsbereich 
und im U23-Bereich gut aufgestellt sind 
und es uns in den nächsten Jahren mit ver-
einten Kräften und hoffentlich besserer fi-
nanzieller Unterstützung gelingen muss, 
diese Talente kontinuierlich weiterzuent-
wickeln. 

Was sind Ihre konkreten Prioritäten für 
die kommenden drei Jahre?

Altmeyer: Unsere Priorität ist es, 
den Saarländischen Leichtathletik 
Bund sportlich und organisatorisch 

wieder stärker aufzustellen. Dabei sehe ich 
drei zentrale Bereiche, die aber nur zu rea-
lisieren sind, wenn wir – wie auch die ande-
ren Landesfachverbände – finanziell deut-
lich besser ausgestattet werden. Ein 
entsprechender Forderungskatalog befin-
det sich in finaler Abstimmung. Erstens 
wollen wir die Rahmenbedingungen für un-
sere Trainer verbessern, damit wir dauer-
haft eine hohe Qualität im Trainingsprozess 
anbieten können. Zweitens wollen wir die 
Zusammenarbeit mit unseren Vereinen in-
tensivieren. Die Vereine sind das Funda-
ment der Leichtathletik. Wir müssen sie 
besser unterstützen, den Austausch ver-
stärken und gemeinsam Konzepte für 
Nachwuchsgewinnung, Talententwicklung 
sowie Mitgliedergewinnung insbesondere 
aus der Laufszene umsetzen. Drittens geht 
es darum, den Verband zukunftsfähig auf-

zustellen – mit einer modernen Organisati-
on, einer besseren Kommunikation und ei-
ner stärkeren Außendarstellung. Gleich- 
zeitig müssen wir daran arbeiten, zusätzli-
che finanzielle Möglichkeiten zu erschlie-
ßen, damit wir unsere sportlichen Ziele 
auch nachhaltig umsetzen können. Dazu 
zählen auch die engere Zusammenarbeit 
mit benachbarten Landesverbänden im In- 
und Ausland sowie die Einrichtung von de-
zentralen Trainingsstützpunkten. Am Ende 
geht es um ein gemeinsames Ziel: mehr 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene für 
die Leichtathletik im Saarland zu begeis-
tern. 

Ihr neues Präsidium ist deutlich um-
gebaut – mit Alexandra Hector als stell-
vertretender Präsidentin und mehreren 
neuen Gesichtern. Was war Ihnen bei der 
Zusammenstellung wichtig?

Altmeyer: Bei der Zusammenstel-
lung des Präsidiums war mir wich-
tig, ein Team zu bilden, das unter-

schiedliche Kompetenzen, Erfahrungen 
und Perspektiven vereint und gut miteinan-
der harmoniert. Wir haben bewusst Men-
schen gewonnen, die fachlich überzeugen, 
Verantwortung übernehmen wollen und 
bereit sind, sich mit großem Engagement 
für die Leichtathletik im Saarland einzuset-
zen. Gleichzeitig war es mir wichtig, Konti-
nuität und Erneuerung miteinander zu ver-
binden. Wir profitieren von der Erfahrung 
langjähriger Präsidiumsmitglieder und ge-
winnen zugleich neue Impulse durch jünge-
re Kräfte, die neue Ideen und Sichtweisen 
einbringen. Zusätzlich konnten wir den 
Frauenanteil erhöhen und haben mit  
Alexandra Hector jetzt eine junge stellver-

tretende Präsidentin, die frischen Wind in 
die Verbandsführung bringt. Ich bin über-
zeugt, dass wir mit diesem Team gut auf-
gestellt sind, um die anstehenden Heraus-
forderungen gemeinsam anzugehen. 

Wie wollen Sie künftig das Verhältnis zwi-
schen Verband und Vereinen gestalten 
– ein Kernpunkt der Kritik des Engler-La-
gers?

Altmeyer: Ein vertrauensvolles Ver-
hältnis zu unseren Vereinen ist für 
mich eine der wichtigsten Voraus-

setzungen für eine erfolgreiche Verbands-
arbeit. Deshalb werden wir den Dialog inten-
sivieren und den regelmäßigen Austausch 
mit den Vereinen weiter ausbauen. Entschei-
dungen sollen transparenter kommuniziert 
und Anliegen frühzeitig aufgegriffen werden. 
Mir ist wichtig, dass sich die Vereine nicht nur 
informiert, sondern gehört und ernst ge-
nommen fühlen. Wir verstehen uns als 
Dienstleister für unsere Mitgliedsvereine und 
wollen sie bestmöglich bei ihrer täglichen 
Arbeit unterstützen. Dazu gehören kurze 
Kommunikationswege, persönliche Gesprä-
che und die Bereitschaft, gemeinsam Lösun-
gen zu entwickeln. Dies wird nun bereits im 
Bereich der Wettkampforganisation durch 
einen runden Tisch sowie Abstimmungen 
unter den Vereinen realisiert, um Entschei-
dungen im Sinne der Vereine zu treffen. Die-
ses Angebot ist da – es muss von den Verei-
nen angenommen werden. Ich bin überzeugt, 
dass Vertrauen vor allem durch Offenheit, 
Verlässlichkeit und eine partnerschaftliche 
Zusammenarbeit entsteht. Genau dafür wird 
das neue Präsidium stehen.

Vielen Dank für das Gespräch.

Das neue SLB-
Vorstandsteam



Die Special Olympics Nationalen Spiele Saarland 2026 waren auch ein 
Herzensprojekt von Reinhold Jost. Der Minister für Inneres, Bauen und Sport des 
Saarlandes war das politische Gesicht des größten Sportevents in der Geschichte 
des Landes. Vom 15. bis 20. Juni traten 4.300 Athletinnen und Athleten aus zwölf 

internationalen Delegationen in 27 Sportarten an, rund  
110.000 Besucherinnen und Besucher verfolgten die Wettbewerbe an  

23 Sport- und Veranstaltungsstätten im ganzen Saarland und im französischen 
Forbach. Einige Wochen nach dem Ende der Spiele zieht der Minister im Gespräch 

mit SaarSport-Mitarbeiter Sebastian Zenner Bilanz –  
und wird dabei überraschend persönlich.

Vor den Spielen sagten Sie, Sie wollten mit 
dem Saarland Maßstäbe setzen. Ist das 
aus Ihrer Sicht gelungen?

Jost: Ja, davon bin ich überzeugt. 
Wir haben in vielerlei Hinsicht Neu-
land betreten. Zum ersten Mal fan-

den Nationale Spiele in einem ganzen Bun-
desland statt, wir hatten grenz- 
überschreitende Wettbewerbe mit Schwim-
men im französischen Forbach, erstmals  
27 Sportarten sowie das Host-Town-Pro-
gramm mit einem Dutzend Nationen aus 
ganz Europa und zahlreiche Schulprojekte. 
Dass all das so gut angenommen wurde, 
zeigt mir: Das Saarland kann mit kreativen 
Ideen bundesweit Maßstäbe setzen.

Kurz vor dem Start waren einzelne Sport-
stätten noch nicht ganz fertig, etwa das 
Sportfeld des 1. FC Saarbrücken. Ist am 
Ende alles rechtzeitig fertiggestellt 
worden – und wie hat sich die neue be-
ziehungsweise sanierte Infrastruktur im 

TEXT: SEBASTIAN ZENNER  

FOTOS: THOMAS WIECK

Herr Jost, die Special Olympics Nationalen 
Spiele liegen nun einige Wochen zurück. 
Wie fällt Ihr Fazit aus, wenn Sie heute zu-
rückblicken?

Reinhold Jost: Ich blicke mit großer 
Dankbarkeit und auch mit Stolz auf 
diese Spiele zurück. Sie waren für 

uns alle im Saarland ein voller Erfolg – sport-
lich, organisatorisch und vor allem mensch-
lich. Wir haben gezeigt, dass Inklusion keine 
politische Floskel ist, sondern gelebt werden 
kann. Die Spiele haben Menschen zusam-
mengebracht, Vorurteile abgebaut und das 
Saarland als offenen, herzlichen Gastgeber 
präsentiert. Das ganze Land hat gezeigt, 
dass man nicht groß sein muss, um Großarti-
ges zu erreichen.

laufenden Wettkampfbetrieb bewährt?

Jost: Kurz vor Beginn war die An-
spannung natürlich groß. Aber am 
Ende konnten alle Wettbewerbe wie 

geplant stattfinden. Die organisatorischen 
Herausforderungen waren enorm, und ich 
möchte allen danken, die bis zuletzt mit 
Hochdruck gearbeitet haben. Das hat her-
vorragend funktioniert, und die neuen be-
ziehungsweise sanierten Anlagen haben 
sich im Wettkampfbetrieb bewährt.

Sie sagten vorab, was bei den Spielen ent-
steht, bleibt für den saarländischen Sport 
erhalten. Welche der sanierten Anlagen 
profitieren jetzt langfristig vom Special-
Olympics-Effekt?

Jost: Genau das war mir von Anfang 
an wichtig: Dass wir nicht nur eine 
Woche lang tolle Spiele erleben, 

sondern dass dauerhaft etwas für den Sport 
im Saarland bleibt. Besonders sichtbar 

„BLICKE MIT 
STOLZ 

AUF DIE SPIELE ZURÜCK“

#special olympics24
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Sportminister 
Reinhold Jost:  
„Die Spiele haben 
noch einmal ein-
drucksvoll bestätigt, 
dass das Saarland 
große Sportver-
anstaltungen auf 
höchstem Niveau 
ausrichten kann.“
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ist das am Stadion am Kieselhumes. Dort ist 
aus einem in die Jahre gekommenen Sport-
platz eine moderne Sportanlage entstanden 
– inklusive eines neuen Nebengebäudes, 
das Inklusion an diesem Standort überhaupt 
erst möglich macht. Davon profitieren die 
Vereine und der Sport noch viele Jahre.

Beim Bungertstadion in Rehlingen spra-
chen Sie von einem der nächsten großen 
Sanierungsthemen. Wie ist hier der aktu-
elle Stand?

Jost: Das Thema ist der Sportpla-
nungskommission bekannt. Aller-
dings gibt es bislang weder einen 

fertigen Förderantrag noch einen belastba-
ren Kostenplan. Deshalb wäre es unseriös, 
jetzt konkrete Aussagen zu treffen. Sobald 
belastbare Grundlagen vorliegen, werden 
wir das Projekt selbstverständlich unter-
stützen – eine Förderung in Höhe von bis zu 
75 Prozent aus Bedarfszuweisungen steht 
als Zusage im Raum.

Am Ende traten 4.300 Athletinnen und 
Athleten aus zwölf internationalen Dele-
gationen in 27 Sportarten an, dazu kamen 
rund 110.000 Besucherinnen und Besucher 
an 23 Sport- und Veranstaltungsstätten. 
Wie ordnen Sie diese Dimension ein – hat 
sie Ihre eigenen Erwartungen übertrof-
fen?

Jost:  Die Dimension dieser Spiele 
war wirklich beeindruckend – sport-
lich und emotional. Natürlich hatten 

wir große Erwartungen, aber zu erleben, wie 
viele Menschen sich begeistert haben und 
welche internationale Atmosphäre entstan-
den ist, hat mich sehr beeindruckt. Vor allem 
wurde sichtbar, dass Menschen mit geisti-
gen und mehrfachen Behinderungen selbst-
verständlich in die Mitte unserer Gesell-
schaft gehören. Genau diese Botschaft 

bracht. Das war ein beeindruckendes Zei-
chen dafür, wie stark der Zusammenhalt und 
das Ehrenamt im Saarland sind. Am 19. Mai 
wurde die Flamme der Hoffnung in Berlin 
entzündet, mit einem eigenen Empfang für 
Bundestagsabgeordnete, Vertreter der Bun-
desregierung, der teilnehmenden internati-
onalen Teams und der Presse. Ab dem  
2. Juni zog sie von der luxemburgischen 
Grenze bei Perl/Schengen, sowohl als klas-
sische Fackel als auch als Grubenlampe sie-
ben Tage lang durch alle Landkreise und die 
Landeshauptstadt. Sie wurde unter ande-
rem mit einem Fallschirm auf das Saar- 
polygon gebracht und mit Drachenbooten 
von Dillingen nach Saarlouis transportiert. 
Die Fackel war beim Junioren-Radrennen 
Trofeo im Bliesgau zu Gast, im Merziger Ha-
fen und am Konservatorium in Forbach. Sie 
hat Station gemacht in Völklingen und war 
Gast in den Altstadtgassen in Ottweiler, war 
am Bostalsee und in St. Wendel und schließ-
lich auf der Zielgeraden in der Landeshaupt-
stadt vom Rathaus in einem beachtlichen 
Demonstrationszug bis zum Ludwigspark-
stadion gebracht worden.

Rund 3.100 Volunteers waren im Einsatz, 
dazu haben zahlreiche saarländische 
Kommunen als Host-Towns internationa-
le Delegationen empfangen. Wie hat sich 
dieses Engagement aus Ihrer Sicht aus-
gezahlt?

Jost: Ohne unsere Volunteers hätte 
es diese Spiele nicht gegeben. Sie 
waren das Herz dieser Veranstal-

tung. Dazu kamen viele Beschäftigte aus der 
öffentlichen Verwaltung und die Kommunen, 
die mit unglaublich viel Engagement Gastge-
ber waren. Das Host-Town-Programm war 
eine echte Bereicherung und hat gezeigt, 
wie offen und gastfreundlich unser Land ist.

Was hat Sie an den Rückmeldungen aus 
den Host-Towns und Ausrichterkommu-
nen am meisten überrascht oder gefreut?

Jost: Mich hat besonders gefreut, 
wie selbstverständlich Europa bei 
uns gelebt wurde. Die Zusammen-

arbeit mit unseren französischen Partnern 
war ein starkes Zeichen für Freundschaft 
und Zusammenhalt. Und ich glaube, eines ist 
in dieser Woche sehr deutlich geworden: 
Das Saarland mag vielleicht nicht das größte 
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haben die Spiele transportiert.

Das saarländische Team selbst holte  
106 Medaillen – 32-mal Gold, 39-mal Sil-
ber, 35-mal Bronze. Wie wichtig war die-
ser sportliche Erfolg der Gastgeber für 
die Wahrnehmung der Spiele im eigenen 
Land?

Jost:106 Medaillen sind natürlich 
eine großartige Leistung, auf die wir 
alle stolz sein können. Aber wenn 

Sie mich fragen, was mir wichtiger ist, dann 
sind es die Begegnungen und die gelebte In-
klusion. Die Spiele haben gezeigt, dass Teil-
habe und gegenseitiger Respekt am Ende 
mehr zählen als jede Medaille.

Neben dem Wettkampf gab es ein umfang-
reiches Rahmenprogramm. Was ist Ihnen 
davon am meisten in Erinnerung geblie-
ben?

Jost: Mich haben vor allem die vie-
len Begegnungen bewegt. Die 
schönsten Momente lassen sich gar 

nicht in Zahlen ausdrücken. Besonders in 
Erinnerung geblieben ist mir eine Szene, als 
Athletinnen und Athleten auf eine Polizei-
streife zugingen, die Beamtinnen und Beam-
ten umarmten und sich einfach bei ihnen 
bedankten. Das war ein Moment, der gezeigt 
hat, welche Herzlichkeit und Offenheit diese 
Spiele geprägt haben.

Vorab sprachen Sie von den Fackelläufen 
durch alle Landkreise als Gelegenheit, das 
ehrenamtliche Engagement im Saarland 
sichtbar zu machen. Wie haben die Men-
schen im Land dieses Angebot angenom-
men?

Jost: Die Resonanz hat uns alle be-
geistert. Über 20.000 Menschen 
haben sich an den Fackelläufen als 

Teilnehmende oder Zuschauende einge-
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Bundesland sein, aber wir haben ein großes 
Herz. Das haben unsere Gäste gespürt.

Vor den Spielen war von signifikanter 
Wertschöpfung für Hotellerie und Gastro-
nomie die Rede. Lässt sich dieser wirt-
schaftliche Effekt inzwischen beziffern 
oder zumindest grob einordnen?

Jost:Die endgültige Auswertung 
läuft noch. Nach ersten Einschät-
zungen sprechen wir allein bei den 

Übernachtungen von deutlich über sieben 
Millionen Euro Umsatz. Hinzu kommen die 
positiven Effekte für Gastronomie, Handel 
und Tourismus. Ich bin außerdem überzeugt, 
dass viele Gäste das Saarland so positiv er-
lebt haben, dass sie wiederkommen werden 
– dann als Urlauber.

Die Special Olympics wurden über einen 
Ministerratsbeschluss mit zwei Millionen 
Euro Landeszuschuss abgesichert. Ist 
dieses Versprechen eingehalten worden?

Jost:Ja, dieses Versprechen haben 
wir eingehalten. Die vereinbarten 
zwei Millionen Euro sind wie zuge-

sagt an Special Olympics Deutschland ge-
flossen. Gleichzeitig haben wir darüber hin-
aus zusätzliche Mittel für den Sport 
mobilisiert. Allein über Bedarfszuweisungen 
konnten Sportstätten mit rund 8,7 Millionen 
Euro modernisiert oder saniert werden. Das 
ist eine Investition, die dem Sport im Saar-
land dauerhaft zugutekommt.

Bundesweite Formate wie Tagesthemen 
und heute-Journal haben berichtet, auch 
international gab es Interesse. Wie hat 
sich das Saarland als Gastgeber nach au-
ßen präsentiert?

Jost: Ich glaube, wir haben uns ge-
nauso präsentiert, wie wir sind: 
herzlich, engagiert und leistungsfä-

hig. Wir haben bewiesen, dass wir Großver-
anstaltungen professionell organisieren 
können und dabei trotzdem den Menschen in 

den Mittelpunkt stellen. Dieses Bild des 
Saarlandes ist weit über unsere Landes-
grenzen hinausgetragen worden.

War auch die angekündigte hochrangige 
Beteiligung aus Brüssel und der Großre-
gion am Ende tatsächlich vor Ort?

Jost: Ja. Wir konnten zahlreiche 
hochrangige Gäste begrüßen – unter 
anderem Mitglieder des Europäi-

schen Parlaments wie Manuela Ripa und 
Nele Riehl, politische Vertreter aus Frank-
reich, Patrick Weiten, Pascal Bolot, Jerome 
Spinoza und Jean-Claude Hehn. Ebenfalls 
durften wir unsere Bundesgesundheitsmi-
nisterin, Nina Warken, im Ludwigsparksta-
dion begrüßen. Auch die Sportministerin 
Luxemburgs, Martine Hansen, war vor Ort 
und die israelische Generalkonsulin Talya 
Lador-Fresher.

Drei Tage nach Abschluss der Spiele haben 
Sie im Landtag eine neue Förderrichtlinie 
für sportliche Großveranstaltungen ange-
kündigt. Was hat die Special-Olympics-Er-
fahrung daran konkret befördert?

Jost: Die Spiele haben noch einmal 
eindrucksvoll bestätigt, dass das 
Saarland große Sportveranstaltun-

gen auf höchstem Niveau ausrichten kann. 
Dieses Selbstbewusstsein nehmen wir mit. 
Die Förderrichtlinie war zwar schon länger in 
Vorbereitung und ist keine direkte Folge der 
Spiele. Aber die Erfahrungen haben uns dar-
in bestärkt, diesen Weg konsequent weiter-
zugehen. Unser Ziel bleibt, die Richtlinie zum 
1. Januar 2027 in Kraft treten zu lassen und 
künftig noch mehr nationale und internatio-
nale Sportveranstaltungen ins Saarland zu 
holen.

Was bleibt aus Ihrer Sicht am Ende von die-
sen Spielen – für den organisierten Sport 
im Saarland und für das Land als Ganzes?

Jost: Für mich bleiben vor allem die 
Menschen. Die Begegnungen, die 
Emotionen und das Gefühl, dass In-

klusion bei uns nicht nur ein Wort ist, son-
dern gelebt wird. Natürlich bleiben auch mo-
derne Sportstätten und die Erfahrung, dass 
wir Großveranstaltungen erfolgreich organi-
sieren können. Aber das eigentliche Ver-
mächtnis ist ein anderes: Wir haben gezeigt, 

was möglich ist, wenn ein ganzes Land zu-
sammenhält. Diese Veranstaltung war auch 
ein politisches Statement. Wir haben ge-
zeigt, dass wir nie wieder zulassen, dass 
Menschen aussortiert werden, nur weil sie 
anders sind. Menschen mit geistigen Behin-
derungen sind anders – sie sind besonders. 
Nämlich besonders wertvoll. Sie bereichern 
unser Leben und unsere Gesellschaft – da-
für standen, und stehen die nationalen Spie-
le der Special Olympics 2026 im Saarland! 
Darauf können wir im Saarland wirklich 
stolz sein.

Vielen Dank für das Gespräch, Herr Jost.

„Wir haben uns herzlich, engagiert 
und leistungsfährig präsentiert!“

#special olympics27

Emma springt – Eine  
Geschichte über große 
Sprünge und kleine Wunder

Emma ist ein fröhliches, mutiges Mädchen mit 
Down-Syndrom. Sie erlebt die Welt auf ihre 
ganz eigene Weise – voller Fantasie, Herz-
lichkeit und Lebensfreude. Ge-
meinsam mit ihrer Familie, ihrer 
Freundin Charlotte und ihrem 
treuen kleinen Eichhörnchen 
entdeckt sie, dass jeder Mensch 
besondere Stärken hat.
Als ein großer Sportwettbewerb 
bevorsteht, beginnt für Emma 
ein aufregendes Abenteuer 
voller Herausforderungen, Freundschaft und 
kleiner Wunder. Dabei zeigt sie, dass Mut nicht 
bedeutet, keine Angst zu haben – sondern 
trotzdem zu springen.
„Emma springt“ ist eine liebevoll illustrierte 
Geschichte über Vielfalt, Zusammenhalt und 
Selbstvertrauen. Ein warmherziges Buch für 
Kinder und Familien, das zeigt, wie bunt und 
besonders unsere Welt ist.
Mit freundlicher Unterstützung der Stiftung 
PSD L(i)ebenswert der PSD Bank RheinNe-
ckarSaar eG 
Hinweis: Das Kinderbuch wird kostenfrei zur 
Verfügung gestellt. Es fallen lediglich Bear-
beitungsgebühren, in Höhe von 1,50 € und eine 
Versandpauschale, in Höhe von 7,69 €, an.
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Anja Tuckermann 
Ibrahima Ndiaye
mit Pauline Schäfer-Betz,  
Denise Schindler und  
Patrick Franziska

Eine Geschichte über  Eine Geschichte über  
große Sprünge und kleine Wunder.große Sprünge und kleine Wunder.

Emma  
springt

Mit freundlicher Unterstützung der 
Stiftung PSD L(i)ebensWert der  
PSD Bank RheinNeckarSaar eG

Emma ist zwölf Jahre alt und 
hat das Down-Syndrom.  
 
Sie erlebt Schule, Freundschaft und  
Familie auf ihre eigene, besondere Weise.  
Emma schreibt gerne, umarmt viel und  
setzt sich mutig für andere ein. 
  
Mit ihrer Familie und ihrer Freundin  
Charlotte erlebt sie viele kleine Abenteuer.  
 
Als es um Sport und einen großen  
Wettbewerb geht, beginnt für Emma  
eine spannende Reise.





SPECIAL OLYMPICS 2026 ALS 
SAARLÄNDISCHES 

  SOMMERMÄRCHEN
Es ist die letzte offizielle Zusammenkunft bei den Nationalen Spielen 2026 
von Special Olympics im Saarland. Auf dem Tbilisser Platz in Saarbrücken ha-
ben sich am Abschlusstag des größten Multisport-Events in Deutschland viele 
hundert Menschen eingefunden. Vor der Kulisse des Staatstheaters lauschen 
sie unter blauem Himmel und strahlendem Sonnenschein den Worten des 
Danks und des Abschieds, die sie von Organisatoren, Hauptverantwortlichen 
und Special Olympics-Sportlern auf der Bühne nach einer großartigen Woche 
im Saarland mit auf den Weg bekommen. Die Redner werden für ihre emotio-
nalen und bewegenden Ausführungen lautstark gefeiert, die Stimmung vor 
Ort ist ausgelassen, der Blick in und durch die Menge offenbart ein Bild der 
Vielfalt, das sich in den Tagen zuvor im ganzen Bundesland – gerade in der 
saarländischen Landeshauptstadt mit den meisten Wettkämpfen – so oder 
so ähnlich gezeigt hat. Ein buntes Treiben, das heterogen und teilweise wild 
daherkommt – und doch die Aura einer fröhlichen, herzlichen, verschworenen 
Gemeinschaft nach außen trägt. 

3 | 2026  << SaarSport 

D
ie ersten Nationalen Spiele von Spe-
cial Olympics im Saarland enden 
hier und jetzt, die Präsidentin des 
deutschen Dachverbands der welt-
weit größten Sportbewegung für 

Menschen mit geistiger Beeinträchtigung, 
Christiane Krajewski, beschließt die Ab-
schlussfeier, erklärt die Spiele offiziell für 
beendet. Die „Flamme der Hoffnung“, die 

eben noch neben der Bühne vor sich hin 
loderte, ist erloschen. Die Nationalen Spie-
le 2026 sind Geschichte – doch sie haben 
Geschichte geschrieben und Geschichten 
erzählt, die allen Beteiligten in Erinne-
rung bleiben, die nachhallen werden. Für 
die Special-Sportler*innen aus allen 16 
Bundesländern und zwölf ausländischen 
Delegationen waren sie die große Bühne, 
auf der sie zeigen konnten, was trotz eines 
Handicaps alles möglich ist – und ja, es ist 
im Grunde alles möglich. Das ist auch an 
diesem letzten Tag der Spiele die zentrale 
Botschaft, die von dieser Szenerie des Ab-

TEXT: REDAKTION 

FOTOS: SO | TILO WIEDENSOHLER
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schieds ausgeht: Die Flamme der Hoffnung 
ist just erloschen – doch sie brennt in unser 
aller Herzen immer weiter.  

Ein saarländisches Sommer-
märchen, das Träume in  
Erfüllung gehen lässt

Die Nationalen Spiele 2026 im Saarland 
haben vom 15. bis 20. Juni in der Gastge-
berregion und darüber hinaus für Begeis-
terung gesorgt, sportliche Topleistungen 
hervorgebracht, sie haben emotionale und 
bewegende Geschichten erzählt – und letzt-
lich Geschichte geschrieben. Beim größten 
Sportereignis der saarländischen Historie 
waren über 4.300 Athletinnen und Athleten 
sowie Unified-Partner in 27 Sportarten da-
bei – leidenschaftlich, mit vollem Herzen, 
inspirierend und bewegend. „Wir wollten 
daraus gemeinsam unser saarländisches 
Sommermärchen machen – das haben wir 
geschafft“, hielt Saar-Innenminister Rein-
hold Jost mit voller Überzeugung fest. Das 
Saarland war mit dem Landessportverband 
für das Saarland (LSVS) und dem saarländi-
schen Landesverband von Special Olympics 
als Gastgeber-Trio für die Spiele angetreten 
– und sie haben „geliefert“. Die Unterstüt-
zung aus der Gesellschaft und Bevölkerung 
war nicht nur in dieser speziellen Juni-Wo-

che überwältigend. Sie war es von jenem 
Tag an, an dem das Saarland den Zuschlag 
für das Großereignis erhielt. „Für mich 
ist ein Traum in Erfüllung gegangen“, be-
tonte Alexander Indermark, Präsident von  
SO Saarland: „Ihr habt von Anfang an da-
ran geglaubt, dass das hier in dieser Form 
möglich ist – Danke für dieses Vertrauen“, 
richtete er sich an die Mit-Gastgeber und 
letztlich an alle, die diese Erfolgsgeschich-
te, dieses Sommermärchen, unterstützt 
und mitverantwortet haben. „Man hatte hier 
das Gefühl, das ganze Saarland steht hinter 
uns“, so Indermark. 
Nicht nur bei den Wettkämpfen an  
23 Sportstätten, darunter das Schwimm-
bad in Forbach, wodurch die Nationalen 
Spielen erstmals länderüberschreitend 
waren, sondern auch im Rahmenprogramm 
mit Familienfesten, kulturellen Angeboten 
oder dem Wettbewerbsfreien Angebot am 
Sportcampus Saar – überall in der Region 
war die Unterstützung extrem ausgeprägt. 
„Ich bin unfassbar stolz, wie sich meine 
Heimat in den letzten Tagen präsentiert 
hat“, fasste Krajewski zusammen. Rund 
 14.000 Akkreditierte waren bei den Natio-
nalen Spielen 2026 dabei, in den fünf saar-
ländischen Landkreisen sowie im Regional-
verband Saarbrücken und Forbach zeigten  
3.100 freiwillige Helfer als „Volunteers“ vol-
len ehrenamtlichen Einsatz, damit die Ath-
let*innen beste Bedingungen vorfanden. 



Letztere waren bei den Spielen im Saarland 
mehr als sonst eingebunden in die Organi-
sation, wie Wiebke Linnemann-Schweizer-
hof als Geschäftsleiterin Programm-Ma-
nagement beim deutschen Dachverband 
verriet: „Unsere Athlet*innen wollen mitge-
stalten. Und waren mehr denn je Meinungs- 
und Ideengeber.“ Mitgestalten konnte auch 
die Bevölkerung, die der LSVS im Rahmen 
eines Musikcontests einlud, den Titelsong 
der landesweiten Gastgeber-Kampagne 
„Dabeisein ist Saarland“ in ihrer Version zu 
präsentieren.  

Top-Resonanz trotz  
Hitzewelle, resiliente Athleten 
erobern die große Bühne
Die bisherigen LSVS-Vorstände Johannes 
Kopkow und Joachim Tesche würdigten 
die Leistungen der im Mittelpunkt stehen-
den Athlet*innen. Diese nutzten die große 
Bühne mit sportlichen Topleistungen, bei-
spielloser Fairness und einem Höchstmaß 
an Herzlichkeit, um sich für eine bunte Ge-
sellschaft einzusetzen und ihren Wunsch 
auf Teilhabe in allen Bereichen hinauszu-
tragen. Prädestiniert war da eine nie dage-
wesene Medienpräsenz bei den Spielen im 
Saarland. So wurde die stimmungsvolle Er-
öffnungsfeier im Saarbrücker Ludwigspark 
erstmals live im TV übertragen und sorgte 
für starke Quoten. Die Hitzewelle während 
der Spiele konnte der Resonanz nichts an-
haben. Die Athlet*innen ließen sich davon in 
keiner Weise entmutigen: „Unsere Athleten 
waren resilient, waren stark“, unterstrich 
Krajewski. Sie lobte die vorgeschalteten 
Fackellauf-Tage in allen Landkreisen und 
im Regionalverband, die mit teils spekta-
kulären Vorführungen und Aktionen die 
Vorfreude noch erhöhten und insgesamt 
20.000 Teilnehmer anlockten. „Die Fackel-
läufe waren genau der Auftakt, den diese 
Spiele gebraucht haben“, sagte Alexander 
Indermark. 
Bei den Wettkämpfen im Saarland und in 
Forbach waren über 110.000 Zuschauer vor 
Ort. Gerade die Resonanz der Schulen wur-
de als herausragend bewertet. Diese hatten 
die Gastgeber dazu aufgerufen, das Thema 
Special Olympics während des Höhepunkts 
im Saarland in den Fokus zu rücken. Das 
geschah in ausgeprägter Form und hatte 
neben der pädagogischen Bedeutung, den 
Nachwuchs für das Thema Inklusion zu sen-

sibilisieren und Barrieren und Berührungs-
ängste abzubauen, den positiven Effekt 
einer besseren Stimmung an den Sport-
stätten. Die riesige Unterstützung trieb die 
230 saarländischen Sportler*innen in ihrer 
Heimat besonders an. Sie errangen beim 
Heimspiel 32 Gold-, 39 Silber- und 35 Bron-
zemedaillen – mit 106 Medaillen stand ein 
Rekordergebnis zu Buche, das auch Minis-
terpräsidentin Anke Rehlinger hervorhob: 
„Sie haben das Saarland bei den Nationalen 
Spielen hervorragend vertreten und sind 
echte Aushängeschilder unseres Landes. 
Das Saarland ist stolz auf sie und ihre Er-
folge.“ Viele Verbände und Institutionen wa-
ren an der Umsetzung der Spiele beteiligt, 
darunter Polizei, Feuerwehr, DRK, DLRG, 
Sozial- oder Wohlfahrtsträger, denen eben-
falls ein Dank gebührt. „Wir haben versucht, 
euch beste Bedingungen bei den Nationa-
len Spielen zu ermöglichen – und ich glau-
be, das hat funktioniert“, betonte Reinhold 
Jost. Dazu zählten Millionen-Investitionen 
in die sportliche Infrastruktur. Dies könne 
laut Minister nur ein Anfang sein, er sei von 
der nachhaltigen Wirkung überzeugt. Das 
begleitende Gesundheitsprogramm „He-
althy Athletes“ übertraf mit 2.750 Untersu-
chungen die Erwartungen (2.000) – ebenso 
die Spiele an sich. Die Messlatte für kom-
mende Nationale Spiele liegt nach denen im 
Saarland sicher hoch. Hier ist die Flamme 
der Hoffnung zwar erloschen – nach diesem 
historischen Höhepunkt mit derart viel Herz 
und Begeisterung brennt sie aber umso 
mehr in unser aller Herzen weiter. ///

 

SO-Präsidentin 
Christiane Krajewski 
und Alexander 
Indermark erklärten 
die Spiele offiziell für 
beendet



SaarSport  >> 3 | 2026 

A
uf der Anlage des TC Schwarz-Weiß Merzig 
zählt am vorletzten Wettkampftag einmal 
mehr die Hitze zu den größten Gegnern 
der 115 weiblichen und männlichen Ten-
nisspieler bei den Wettkämpfen. Deren 

Spiele werden von insgesamt 16 Schiedsrichtern 
geleitet, über den Tag sind 35 „Volunteers“ aus 
dem Großaufgebot der freiwilligen Helfer bei den 
Nationalen Spielen 2026 vor Ort im Einsatz. Dazu 
kommen die Wettkampf-Offiziellen, Vereinsver-
treter, Sanitäter und vielen Besucher, darunter 
Familien und Freunde der Athleten oder einfach 
nur tennisinteressierte Gäste. Alle geraten bei 
Temperaturen jenseits der 35 Grad schnell ins 
Schwitzen, die Tennis-Athletinnen und -Athleten 
sowieso, während sie sich auf den neun Sand-

Fest der Inklusion 
auf Merzigs roter Asche  

plätzen der Anlage die kleinen gelben Bälle um 
die Ohren hauen. Am frühen Nachmittag laufen 
trotz der Hitze an mehreren Schauplätzen 
die Wettkämpfe auf der „roten Asche“, 
begleitet von Zuschauern, die unter 
Schatten spendenden Bäumen und Son-
nenschirmen Schutz suchen, um das Ge-
schehen auf dem Areal in den Hilbringer 
Saarwiesen auf erträgliche Weise ver-
folgen zu können. 

115 Tennis-Specials 
trotzen Hitze im „Grünen 
Kreis“ 
Viele Gäste halten sich im schattigen Bereich di-
rekt vor dem Clubheim der Merziger Tennisspieler 
auf, wo im rechten Teil des Gebäudes die Wettbe-
werbsleitung ansässig ist. Nina Platzer leitet als 
nationale Koordinatorin Tennis beim Veranstalter 
Special Olympics Deutschland ein sechsköp-

Die Sonne scheint überall im Saarland vom strahlend blauen Himmel mit ganzer Kraft 
herab. Auch im „Grünen Kreis“ ist das im Endspurt der ersten Nationalen Spiele von 
Special Olympics im Saarland nicht anders. Der Landkreis Merzig-Wadern ist mit den 
Tennis-Wettbewerben unter den 27 Sportarten im offiziellen Programm vertreten. 

TEXT: REDAKTION 

FOTOS: SO | WIEDENSOHLER | ALTMAIER

INFOS
Bei den ersten Nationalen Spielen von 
Special Olympics im Saarland war der 
Landkreis Merzig-Wadern mit den Ten-
niswettbewerben unter den insgesamt 
27 Sportarten im Programm vertre-
ten. Auf der großzügigen Anlage des 
TC Schwarz-Weiß Merzig erlebten die 
115 Athletinnen und Athleten, deren Fa-
milien, Freunde und Besucher bestens 
organisierte Tennisentscheidungen, die 
trotz Bullenhitze an den Finaltagen gro-
ßen Sport, große Emotionen und reich-
lich Spannung auf der „roten Asche“ in 
den Hilbringer Saarwiesen anboten. 
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figes Team an, gemeinsam organisieren sie vom 
Wettkampfbüro aus die vielen Entscheidungen 
im Einzel und Doppel bei Frauen, Männern oder 
zusammen. „Es läuft heute trotz der heißen Be-
dingungen ganz gut, der Zeitplan passt, nachdem 
wir gestern etwas drüber waren“, sagt Platzer. Im 
Einzelwettbewerb wurden die Athleten anhand 
der drei Tage andauernden Klassifizierung in  
14 männliche Leistungsgruppen zu je vier Spie-
lern eingeteilt, bei den Damen in vier Gruppen 
mit je vier Athletinnen. Aktuell sind die Halbfinal- 
matches in vollem Gang, im Tagesverlauf folgen 
dann schon erste Endspiele und Siegerehrungen 
– auch für LSVS-Mitarbeiter Christof Olbrich, der 
sich beim Heimspiel-Höhepunkt sogar doppelt 
freuen darf. Sowohl im Einzel als auch im Her-
rendoppel mit dem Heidelberger Cedric Rüter er-
reicht er das Finale, am Ende gewinnt der für den 
Special Olympics Saarland-Sportverein startende 
Olbrich seine nächsten Silbermedaillen, nachdem 
er bei den Weltspielen 2023 in Berlin Rang zwei im 
Herrendoppel belegt hatte. 

Gute Entwicklungen auf  
Vereinsebene – Special 
Olympics-Großereignisse als 
Leuchttürme, die anschieben

Da hat sich die Schinderei im Merziger „Glutofen“ 
auf dem roten Sand beim TC Schwarz-Weiß doch 
gelohnt. „Viel Arbeit, viel Hitze“, pustet Peter 
Landisch kurz durch und lächelt. Er ist ein ab-
solutes Urgestein der Special Olympics, hat seit 
seinem Einstand bei den Nationalen Spielen 2002 
in Frankfurt am Main alle bundesdeutschen Groß-

ereignisse hautnah miterlebt und im Tennis 
mitgestaltet. „Seit 25 Jahren trainiere ich 

Menschen mit geistiger Behinderung im 
Tennis. Es sind meine zwölften Na-
tionalen Spiele, ich habe alle seit 2002 
mitgemacht“, verrät der Vorgänger 
von Nina Platzer als Tennis-Koordina-
tor beim deutschen SO-Dachverband, 
der das Amt 2024 nach vielen Jahren 

abgab. Inzwischen ist er Regional-
koordinator für Special Olympics 
Bayern, nachdem er den Lan-

desverband im Jahr 2004 selbst 
mitgegründet hatte. Er unterstützt 

darüber hinaus die nationale Arbeits-
gruppe (AG) Tennis bei der Koordination der 

Angebote für Menschen mit geistiger Beein-
trächtigung. „In Frankfurt haben wir 2002 mit  
43 Athleten angefangen, hier sind es 115“, hält er 
fest und verweist auf das 2023 im Jahr der Welt-
spiele gefasste Vorhaben, die Athleten mit Be-

hinderung so weit wie möglich „aus ihrer Welt 

in die Vereinswelt“ zu überführen – was in der 
jüngeren Vergangenheit erfreulich oft gelungen 
sei. „Die Weltspiele 2023 in Berlin waren in der 
Hinsicht ein Leuchtturmprojekt, sie haben dieser 
Entwicklung einen ungeheuren Schub gegeben“, 
erklärt Landisch. 
Ein neuerlicher Schub für die Inklusion und 
nachhaltige Effekte sollen auch von den ersten  
Nationalen Spielen im Saarland ausgehen. Für 
Theis Glane aus Osnabrück in Niedersachsen 
sind es die allerersten. Seit drei Jahren spielt der 
14-Jährige Tennis, in Merzig kann er auf großer 
Bühne zeigen, was er in dieser Zeit im Training al-
les erarbeitet und gelernt hat. Die ersten Tage im 
Saarland hätten ihm gut gefallen, sagt Theis. Na-
türlich habe er sich gefreut für Alexander Zverev, 
als der deutsche Tennisstar und eines seiner Vor-
bilder mit dem Sieg bei den French Open in Paris 
kürzlich den ersehnten ersten Grand Slam-Titel 
gewinnen konnte. Er selbst feierte mit der Bron-
zemedaille bei den Landesspielen in Niedersach-
sen im September 2025 einen schönen Erfolg, der 
ihm auch die Qualifikation für Merzig beschert 
hat. Dort kommt auf der Anlage des TC Schwarz-
Weiß kein weiteres „Edelmetall“ hinzu, aber allein 
die Teilnahme sei schon ein Erfolg für ihn, meint 
Theis. Der Olympische Gedanke stehe bei ihrem 
Sohn generell hoch im Kurs, bestätigt Mutter Do-
rothe: „Er möchte einfach nur mit anderen Ten-
nis spielen, einfach nur dabei sein“, sagt sie und 
lobt das Turnier als „super organisiert“, während 
Volker Glane, der eher vom Fußball kommt, es ge-
nießt, seinen Sohn beim Tennis zu sehen. „Er ist 
happy, das ist das Wichtigste. Und er findet hier 
schnell Anschluss und Kontakte“, sagt der stolze 
Papa. In der Heimat spielt Theis Glane beim TC Oe-
sede, der inklusive Aktionstage für Kinder und Er-
wachsene mit Handicap durchführt. Neben Tennis 
für geistig Beeinträchtigte zählen Rollstuhltennis, 
Blinden- und Sehbehindertentennis sowie Gehör-
losentennis zum Angebot des Vereins aus Georgs-
marienhütte. 

Gewinnen fühlt sich gut an, 
doch zuallererst zählt der 
Olympische Gedanke 

Nik Müller spielt seit fünf Jahren Tennis beim  
TC Weiss-Rot 1897 Speyer und damit bei einem 
weiteren Verein, der es als selbstverständlich an-
sieht, allen Mitgliedern unserer Gesellschaft Teil-
habe, einen Zugang zum Sport zu ermöglichen. In-
klusive Tennistage in Kooperation mit dem Special 
Olympics-Landesverband Rheinland-Pfalz finden 
beim TC Weiss-Rot seit 2015 statt. Claus Majolk ist 
seit jeher hauptverantwortlich für die Organisa-
tion des Ganzen. Der selbstständige Tennistrainer 

ist bei SO Rheinland-Pfalz Tennis-Landeskoordi-
nator und Vizepräsident für „Unified Sports“, der 
Menschen mit und ohne Behinderung im Wettbe-
werb vereint. Er ist zudem Referent für Inklusion 
beim Tennisverband Rheinland-Pfalz, Vorstand 
für Inklusion beim BASF Tennisclub Ludwigshafen 
und war Headcoach des deutschen Tennisteams 
bei den Weltspielen 2023 in Berlin. Majolk hat viele 
Menschen mit Beeinträchtigung überhaupt erst 
zum Sport gebracht. So auch Mehtap Özgül, die 
noch während ihrer Schulzeit an der Pestaloz-
zi-Schule Speyer mit mehreren Mitschülern zum 
Tennistraining eingeladen wurde und jetzt, mit  
29 Jahren „schon ein alter Hase“ ist, wie die ehe-
malige Athletensprecherin von SO Rheinland-Pfalz 
lächelnd über sich sagt. Als Tennisspielerin mag 
sie vor allem „das Gefühl zu gewinnen, aber auch, 
dass man einfach nur Spaß zusammen hat. Und 
den gegenseitigen Respekt“, erklärt Mehtap Özgül. 
Athletensprecherin sei sie geworden, „weil es mir 
ein Anliegen ist, dass ich mich für unsere Sportler 
einsetze und sie unterstütze.“ Das tut in Speyer 
mit dem RC Vorwärts ein weiterer Verein, der wö-
chentlich eine inklusive Laufgruppe für Menschen 
mit und ohne Beeinträchtigung und ein Para- 
Boccia-Training anbietet. Zwei Trainer seien ge-
rade als „Volunteers“ bei den Boccia-Wettbewer-
ben der Nationalen Spiele in Saarbrücken im dem 
französischen Boule nahen Sport im Einsatz, be-
richtet Sabine Müller. „Wir sind in Speyer gut auf-
gestellt, was inklusive Angebote angeht“, betont 
die Mutter von Tennis-Teilnehmer Nik. Gut auf-
gestellt sind auch die Wettkämpfe in Merzig, wo 
die große Hitze allen Beteiligten zeitweise zwar zu 
schaffen machte – wo das große Fest der Inklusi-
on in den Hilbringer Saarwiesen dennoch an allen 
sechs Tagen für tollen Sport, fairen Sportsgeist, 
große Emotionen und beste Stimmung sorgte.  /// 
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lich sehr gut, das motiviert natürlich“, lobt 
Christian Natho lächelnd den Einsatz der 
Zuschauer – nachdem er seine Aufholjagd 
erfolgreich gekrönt hat. Als erster Läufer 
kehrt er in einer Gesamtzeit von 1:23:25 
Stunde wieder zum Strandbad Bosen zu-
rück und passiert dort unter großem Beifall 
erschöpft, aber glücklich den in lila und rot 
gehaltenen großen Start- und Zielbogen. 
„Ich hätte nicht erwartet, dass ich Erster 
werde – ich freue mich sehr darüber“, er-
klärt der für die Pfeifferschen Stiftungen 
Magdeburg antretende Triathlet aus Sach-
sen-Anhalt nach dem Triumph in der Leis-
tungsklasse 1. 
Zumal sein Start in den Wettkampf sich 
recht schwierig gestaltet hat. „Ich hatte 
Startprobleme, weil es mir sehr schwer-
fiel, mit dem Kopf ins Wasser einzutauchen 
und ich so meinen Rhythmus anfangs nicht 
finden konnte. Normalerweise trainiere 
ich in meiner Schwimmhalle, das hier war 
eine Umstellung“, verrät Natho nach seiner 
siegreichen Saarland-Premiere. „Die Er-
öffnungsfeier gestern war super. Die Wett-
kampfstätte hier gefällt mir sehr gut“, schil-
dert er erste Eindrücke im für ihn bis dato 
unbekannten Bundesland. Die Goldmedaille 
im Triathlon-Sprint, dem am Nachmittag 
vor Ort noch der kürzere Super Sprint in 
drei Leistungsklassen und die Super Sprint-
Staffel folgen, lässt ihn aber sicher stets 
mit Wohlwollen auf den hiesigen Aufenthalt 
zurückblicken. Egal, was beim noch fol-
genden Auftritt im Freiwasserschwimmen 
herauskommt: „Mit diesem Auftakt ist es 
einfach super für alles, was noch kommt“, 
sagt der stolze Triathlon-Sieger. Doch egal, 
ob Sieger oder nicht, am Ende gilt das, was 
Katharina Nolde von einem Betreuer bei den 
Lausitzer Werkstätten zugerufen bekommt, 
für alle Teilnehmer: „Du bist ein Held, Rina. 
Richtig klasse“, wird der Drittplatzierten der 
Leistungsklasse 2 beim Wechsel aufs Rad 
zugejubelt.

sie doch so oder so gleich komplett nass 
– unter dem Jubel der Zuschauer stürzen 
sie sich in die kühlen Fluten. Auf der ersten 
von zwei Runden um einen mit großen gel-
ben Bojen markierten Bereich im Bostalsee 
schwimmt sich Stefan Weidner gleich einen 
großen Vorsprung heraus und steigt nach 
einer knappen Viertelstunde als Erstes wie-
der aus dem Wasser. Der 49-Jährige aus 
Würzburg in Unterfranken läuft den anstei-
genden Weg zur Wechselzone hinauf, wo 
er von mehreren Zuschauern mit Applaus 
empfangen wird. Das Ausziehen des engen 
Neoprenanzugs nimmt nach dem anstren-
genden Part im Wasser einige Zeit in An-
spruch. Danach schlüpft Weidner so schnell 
es geht in seine Radschuhe, setzt den obli-
gatorischen Schutzhelm auf, schnallt sich 
seine Startnummer mit der 37 darauf um die 
Hüften – und schnappt sich seine Zeitfahr-
maschine, mit der er das Strandbad für den 
zweiten Triathlon-Teil auf dem Rad verlässt. 

Anfeuerung treibt Christian 
Natho zum Gold 
Während nebenan auf dem Beachvolley-
ball-Feld gerade eine Gruppe italienischer 
Sportler als eine von insgesamt zwölf aus-
ländischen Delegationen bei den Nationalen 
Spielen im Saarland eine Trainingseinheit 
absolviert, steigt Christian Natho als Zwei-
ter aus dem Wasser und nimmt nach dem 
Prozedere in der Wechselzone die Verfol-
gung auf – gut zwei Minuten nach Weidner. 
Auch der 39-jährige Magdeburger wird von 
den Besuchern und den vielen „Volunteers“ 
vor Ort, den freiwilligen Helfern in ihren ro-
ten Jerseys, lautstark angefeuert. Gleiches 
gilt für Sofia Plutat, die als erste Frau auf die 
Radstrecke geht – und auch dort erleben die 
Special Sportler bei jeder Passage auf dem 
zehn Mal zu befahrenden Rundkurs große 
Unterstützung vom Streckenrand. „Die An-
feuerung während des Rennens war wirk-

W
olken bedecken den Himmel 
über dem Bostalsee. Ab und 
an beginnt es leicht zu regnen, 
während die Athletinnen und 
Athleten im Strandbad Bosen 

darauf warten, dass der Triathlon-Wett-
kampf über die Sprintdistanz bei den Na-
tionalen Spielen 2026 von Special Olympics 
endlich beginnt und sie beim deutschen 
Höhepunkt der weltweit größten Sport-
bewegung für Menschen mit geistiger Be-
hinderung zeigen können, wie sportlich sie 
trotz Einschränkung jeweils sind. Der am 
Dienstag für 11 Uhr angesetzte Start ver-
zögert sich, weil die Sanitäter, die bei einer 
der ersten Medaillen-Entscheidungen beim 
größten Sportereignis in der Geschichte des 
Saarlandes eingeteilt waren, kurzfristig ei-
nen anderen Einsatz wahrnehmen mussten. 
Die zehn Teilnehmer am Triathlon-Sprint 
der Spiele müssen sich demnach in Geduld 
üben, bis sie die 750 Meter Schwimmen im 
Bostalsee, die zehn Runden auf dem Rad 
mit einer Gesamtlänge von 21 Kilometern 
sowie den abschließenden Lauf mit vier 
Runden und insgesamt 4,7 Kilometern in An-
griff nehmen dürfen. Um 11.48 Uhr kommt 
schließlich Bewegung ins Starterfeld und in 
die Organisation – es kann losgehen.
Die Sportler positionieren sich unten am 
Wasser, rund 150 Zuschauer, unter ihnen 
Joachim Tesche, der Vorstand Finanzen 
beim Landessportverband für das Saarland 
(LSVS) und damit einem der drei Gastgeber 
der ersten Nationalen Spiele im Saarland, 
fiebern und machen mit, als der Start-
Countdown über die Lautsprecher von zehn 
auf null heruntergezählt wird. Inzwischen 
ist der Regen etwas stärker geworden. 
Den Athleten ist das herzlich egal, werden 

Am Dienstag, 16. Juni, richteten sich am ersten Wettkampftag der Nationalen 
Spiele 2026 von Special Olympics im Saarland unter anderem viele Blicke auf 
den Bostalsee. Dort standen beim deutschen Höhepunkt der weltweit größten 
Sportbewegung für Menschen mit geistiger Behinderung die Triathlon-Wettbewerbe 
im Fokus – und brachten große Freude und nicht zuletzt großen Teamgeist mit sich. 
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Überhaupt geht es beim Wettkampf unter 
den Triathleten überaus fair und herzlich 
zu – wie eine Szene nach dem Wechsel vom 
Rad in die Laufschuhe zeigt. Judith Hendriks 
hat den Rad-Part fast beendet, erreicht den 
Beginn der Wechselzone am Eingang zum 
Strandbad Bosen, während Michael Lofink 
von der Johannes Diakonie Mosbach diesen 
mit seinem Unified-Partner Harald Ernst – 
sie sind das einzige inklusive Unified-Tan-
dem des Wettbewerbs – gerade verlässt. 
Beim Vorbeifahren fährt Hendriks ihre linke 
Hand aus und klatscht kurzerhand mit bei-
den Läufern ab – eine schöne Geste, wie es 
sie an diesem Tag am Bostalsee zahlreich 
zu sehen gibt. „Der Michael hat mich erst 
überholt auf dem Rad, ist da richtig stark 
gefahren – und ich habe ihn von hinten noch 
weiter angefeuert. Als ich ihn beim Laufen 
wieder überholt habe, hat er mich dann ganz 
toll angefeuert“, erzählt Hendriks. Genau 
das mag sie besonders an den Wettkämp-
fen dieser Art: „Was ich sehr schätze an den 
Special Olympics ist, dass die Teilnehmer 
sich untereinander alle so freundlich und 
nett begegnen, sich gegenseitig anfeuern 
beim Rennen“, unterstreicht die 51-Jährige 
aus Emmerich vom Niederrhein: „Egal, ob 
Erster oder Letzter, Hauptsache jeder gibt 
sein Bestes“, lautet nicht nur ihr persön-
liches Motto. Für Judith Hendriks ist es der 
erste Triathlon über diese kurze Distanz ge-
wesen, „weil es mir eigentlich zu hart, zu an-
strengend ist. Ich mache lieber die längeren 

Distanzen, da geht es nicht direkt von Be-
ginn an in die Vollen“, erläutert die schnells-
te Frau der Leistungsklasse 1, nachdem sie 
sich halbwegs von den Strapazen über gut 
eineinhalb Stunden erholt hat.   

Besondere Woche am Bostal-
see: Israel siegt im Saarland, 
wo letztlich alle Gewinner sind 

„Es hat richtig wehgetan, aber auch richtig 
viel Spaß gemacht“, betont sie nach ihrem 
Premierenwettkampf bei Nationalen Spielen 
von Special Olympics, wo eben nur kürzere 
Distanzen auf dem Plan stehen. Hendriks 
wollte sich die Teilnahme diesmal jedoch 
nicht entgehen lassen – und so wagte sie mit 
reichlich Unsicherheit im Hinterkopf einen 
ebenso symbolischen wie tatsächlichen 
„Sprung ins kalte Wasser“ des Bostalsees. 
„Ich habe mir an Ostern den Fuß gebrochen, 
konnte lange nicht trainieren und wusste 
gar nicht, ob er tatsächlich hält“, erläutert 
Hendriks – doch der Fuß hält bestens und so 
kann sie ihr alkoholfreies Weizenbier nach 
dem Wettkampf in vollen Zügen genießen. 
Auch beim Zweitplatzierten Weidner, der gut 
zwei Minuten nach Natho das Ziel erreicht, 
schwingt nach seinem Sprung ins kalte 
Wasser viel Zufriedenheit mit. „Das war heu-
er mein erster Triathlon. Ich habe vor allem 
trainiert, Wettkämpfe in diesem Jahr aus-
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gelassen und mich auf die Nationalen Spiele 
konzentriert – daher war es für mich schon 
ein ziemliches Abenteuer heute“, verrät der 
Silbergewinner, dem die Freude später bei 
der Siegerehrung ins Gesicht geschrieben 
stand. Beim Laufen habe er schwere Beine 
bekommen und schwer zu seinem Rhyth-
mus gefunden – doch wie alle Special-Tri-
athleten vor Ort meistert er mit seinem 
Sportsgeist die Herausforderung. Das gilt 
auch am Nachmittag beim Super Sprint, wo 
sich im Wettkampf der Unified-Staffeln die 
Delegation Israels vor drei Staffeln der am 
Bostalsee zahlenmäßig stark vertretenen 
Lebenshilfe Harzkreis-Quedlinburg den Sieg 
sichert – am ersten Tag einer besonderen 
Woche am Bostalsee, die abseits sportli-
cher Topleistungen im Zeichen von Fair Play, 
gegenseitigem Respekt und ganz viel Herz-
lichkeit über die Bühne ging. ///



HOCKEY, HEITERKEIT UND 
HERZ BEIM HTC

hielt, konnte an den fast durchweg posi-
tiven Einschätzungen nichts ändern. Die 
Protagonisten trotzten am Finaltag wacker 
der morgendlichen Hitze mit früh an die 30 
Grad im Schatten und noch mehr auf dem 
sonnengefluteten Hockeyplatz. Selbst die-
se hohen Temperaturen änderten nichts 
am großen Spaß, der den Hockeyspielern 
aus acht Vereinen bei der Ausübung ihres 
Sports ins Gesicht geschrieben stand. Sie 
zeigten ebenso vollen Einsatz, wie die vie-
len Ehrenamtlichen des HTC, die Turnier-
leitung um die nationale Hockey-Koordi-
natorin von Veranstalter Special Olympics 
Deutschland (SOD), Linda van Overmei-
re-Sandkaulen, oder die stark vertrete-
ne „Blaulichtfamilie“ mit 
Polizei, Feuerwehr und 
Rotem Kreuz. Die „Ho-
ckeyfamilie“ vor Ort 
und ihre Gäste feier-
ten nach der Klassi-
fizierung am Dienstag 
auch an den drei hei-
ßen Tagen ab Donners-
tag ein besonderes Fest 
im Sinne einer bunten  
Gesellschaft – mit ganz 

O
ben ein strahlend blauer Himmel 
ohne auch nur die kleinste Spur ei-
nes Wölkchens. Unten das knallige 
Grün des Kunstrasens, auf dem nicht 
nur am Finaltag der Hockey-Wettbe-

werbe bei den Nationalen Spielen 2026 von 
Special Olympics im Saarland auf zwei Fel-
dern gleichzeitig die Schläger geführt wur-
den. Bei der hiesigen Premiere des Groß-
ereignisses mit rund 4.300 Athletinnen 
und Athleten mit geistiger Behinderung 
feierte auch das Feldhockey als eine von 
insgesamt 27 Sportarten sein Debüt bei 
Nationalen Spielen – und zwar ein sehr ge-
lungenes, wie zum einen die Hockeyspieler 
aus den acht teilnehmenden Vereinen, aber 
auch die Offiziellen sowie die Verantwort-
lichen des gastgebenden Hockey- und Ten-
nisclubs (HTC) Neunkirchen quasi durch die 
Bank festhielten.
Auch die Hitzewelle, die das Saarland ab 
etwa der Hälfte dieser besonderen Woche 
vom 15. bis 20. Juni fest im Schwitzkasten 
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Im Landkreis Neunkirchen waren während der Nationalen Spiele 2026 von Special 
Olympics im Saarland die Wettkämpfe im Feldhockey angesiedelt, die erstmals Teil 
des hierzulande 27 Sportarten umfassenden Programms beim deutschen Höhepunkt 
der weltweit größten Sportbewegung für Menschen mit geistiger Behinderung waren 
– und die Premiere im Dr. Otto-Jung-Hockeypark beim HTC Neunkirchen wurde von 
allen Beteiligten in höchsten Tönen gelobt.
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viel Sport, lauter Party-Musik, gutem Es-
sen und immer ausreichend Kaltgeträn-
ken. „Wir haben jeden Tag unser Bestes 
gegeben“, brachte Maurice Stüwe von der 
Potsdamer Sport-Union 04 das allgemein-
gültige Motto prägnant auf den Punkt, 
nachdem der 22-Jährige und sein Team 
im Neunkircher Dr. Otto-Jung-Hockeypark 
ihre letzte Partie im Traditional-Turnier für 
Herren- und gemischtes Team gespielt hat-
ten. Zwar setzte es ein klares 0:5 gegen die 
„Hockeybande“ vom Hamburger Polo Club. 
Doch das war für Maurice nach kurzem Groll 
schnell kaum noch der Rede wert, statt-
dessen würdigte er den guten Auftritt des 
Gegners. „Wir hatten gehofft, die Hockey-
bande endlich zu schlagen – aber sie ha-
ben es einfach sehr gut gemacht. Schade, 
aber dafür schlagen wir sie beim nächsten 
Mal“, schickte er breit grinsend eine kleine 
Kampfansage hinterher. 

Kein Hamburger Derby im 
Neunkircher Hockey-Finale, 
dafür Kumpel und Athleten, die 
sich füreinander freuen

Max Ryschka vom Gegner aus der Hanse-
stadt sinnierte nach dem klaren Sieg im 
Bronzematch kurz über den knappen Ver-
lauf der Hauptrunde, wo im Rennen um 
Rang zwei und ein Hamburger Final-Derby 
in Neunkirchen galt: „Nur ein Tor mehr hät-
te uns gereicht, wenn man so will. Das war 
schon ein wenig bitter“, sagte der 17-Jäh-
rige. Stattdessen buchte der Rheydter 
Spielverein Hockey + Tennis in Gruppe B 
das Endspielticket gegen den überlegenen 
Hauptrundensieger Hockies Hamburg – 
und erwischte beim 0:6 in der steigenden 
Hitze des späten Vormittags nicht den 
besten Tag, was aber gar kein Beinbruch 
war. „Nicht Gold verloren, sondern Silber 
gewonnen, war der einhellige Tenor im 
Team und im Verein“, so verkündeten es 
die Hockeyspieler aus Mönchengladbach 
via Internet. Und Max Ryschka war letzt-
lich mit Bronze mehr als zufrieden, freute 
sich in erster Linie über die tolle Werbung 
für seinen Sport bei der Premiere im Pro-
gramm der Spiele. „Hockey ist einfach 
Special-Sport pur, wo bei den Veranstal-
tungen wie den Nationalen Spielen die Ho-
ckeyfamilie eng zusammensteht. Die Ge-
meinschaft ist uns sehr wichtig, wir freuen 
uns immer für die anderen Mannschaften“, 

unterstrich der seit zweieinhalb Jahren 
Hockey spielende Hamburger. Noch ein 
bisschen mehr freute er sich allerdings 
für seinen Teamkollegen Theo Schröder: 
„Mein bester Freund Theo hat sogar mit 
seiner Handprothese einen Strafstoß ver-
wandelt“, erzählte er sichtlich begeistert 
– und rief spontan ein „Toll gekämpft, Mau-
rice“ herüber. 
Der Potsdamer gab das Lob zurück und 
wandte sich kurzerhand an die Turnier-
leitung und Gastgeber vom HTC: „Ein 
Dank an die Veranstalter, dass wir so viel 
trainieren durften“, betonte Maurice. Der  
250 Mitglieder starke Neunkircher Verein 
war mit rund 30 Leuten die ganze Woche 
über im Einsatz, darunter einige jüngere 
Helfer, die Linda van Overmeire exempla-
risch hervorhob: „Das Engagement der Ju-
gendlichen im Verein war klasse, die wären 
bei 36 Grad sicher lieber im Freibad gewe-
sen.“ Generell sei man unheimlich herzlich 
beim HTC um seine Vorsitzende Angela 
Güldenbecher, von den meisten nur „Angie“ 
gerufen, empfangen worden. Die nationa-
le SOD-Hockey-Koordinatorin lobte das 
wunderbare Engagement aller Beteiligten 
vor Ort, das sie schon im Vorfeld bei den 
Fackelläufen in einmaliger Form erlebt 
habe. Es würden derart viele Menschen im 
ganzen Bundesland mitmachen, das sei 
sehr beeindruckend. „Reinhold Jost hat 
da nichts unversucht gelassen, das ganze 
Land einzuschwören“, meint dahingehend 
Christoph Adler, der Schiedsrichter-Koor-
dinator von SOD für Hockey, während die 
saarländische Landtagspräsidentin Heike 
Winzent beim HTC zu Besuch ist, ebenso 
Stephan Leschhorn, Vizepräsident des 
saarländischen SO-Landesverbands. Kurz 
drauf trifft auch Kultusministerin Christi-
ne Streichert-Clivot im Dr. Otto-Jung-Ho-
ckeypark ein. Sie zeigt sich begeistert von 
den Nationalen Spielen 2026 im Saarland, 
die Stimmung sei an allen Wettkampf-
stätten, die sie besucht habe, sehr gut 
gewesen. Das gilt beim HTC Neunkirchen 
sowieso, wo unter der Woche vier Schulen 
aus der Umgebung vormittags vor Ort wa-
ren, dazu etliche Interessierte und Schau-
lustige – und auch Innenminister Jost und 
Alexander Indermark, der Präsident von 
Special Olympics Saarland, ließen sich 
einen Besuch in Neunkirchen nicht neh-
men. Spontan konnten beide am Freitag 
für eine Extraeinheit mit Hockeyschläger 
gewonnen werden, mit Special-Athleten, 

Feuerwehr, Polizei, DRK, Vereinsmitglie-
dern – und jeder Menge Spaß, am meisten 
für die knapp mit 3:2 siegreichen Athleten. 
Auch der HTC Neunkirchen bietet jeden 
Dienstag für ein unter der neuen Marke 
„vevio aktiv“ laufendes Werkstatt-Team 
ein Special-Hockey-Training unter pro-
fessioneller Anleitung an. Die Gruppe gebe 
es bereits seit rund acht Jahren, erzählt 
die Vorsitzende Güldenbecher. Sie sei 
aber noch nicht so weit, um an den Feld-
hockey-Wettkämpfen bei Veranstaltun-
gen teilzunehmen, trainiere weiterhin die 
Unihockey-Variante mit leichterem Gerät. 
Das moderne Regelwerk und Varianten des 
heutigen Feldhockeys entstanden ab 1875 
in England, wo 1886 mit der „Hockey Asso-
ciation“ der erste Verband gegründet wur-
de. Im Special-Bereich war die Sportart bei 
den Weltspielen 2023 in Berlin Demonstra-
tionssport – nun also folgte der erste Auf-
tritt im Programm der Nationalen Spiele 
2026, deren besonderer Geist auch durch 
Neunkirchen wehte. Das untermauerte 
die SOD-Hockey-Koordinatorin und Wett-
bewerbs-Leiterin: „Dabeisein ist Saarland, 
das haben wir hier jeden Tag in allen Be-
reichen gespürt“, lobte van Overmeire die 
einzigartigen Wettkämpfe der einzigen 
Sportart im Landkreis Neunkirchen.  ///
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   PACKENDE 
HANDBALL-  
   DUELLE

Handball und Turnen standen bei den Nationalen Spielen 2026 von Special 
Olympics im Saarland im Landkreis Saarlouis auf dem Programm. Trotz der 
Hitzewelle, die den Athletinnen und Athleten der weltweit größten Sportbewegung 
für Menschen mit geistiger Behinderung den Schweiß nur so auf die Stirn trieb, 
herrschte bei den Handball-Wettbewerben gute Laune an beiden Schauplätzen 
in der Fliesen- und in der Stadtgartenhalle. Die turnerisch Begabten zeigten an 
der Heimstätte von Saar-Aushängeschild TG Saar, was sie an den Geräten und in 
der Rhythmischen Sportgymnastik trotz Handicap alles so draufhaben. 

I
m Landkreis Saarlouis ging es beim ers-
ten Saarland-Gastspiel der Nationalen 
Spiele von Special Olympics in zwei Städ-
ten, drei Sportarten und drei Hallen zur 
Sache. Vor allem vormittags stellte sich 

in der Kreisstadt Saarlouis und im benach-
barten Dillingen beim deutschen Höhe-
punkt der weltweit größten Sportbewegung 
für Menschen mit geistiger Behinderung 
auf den Tribünen vor Ort beste Stimmung 
ein, denn sowohl die Handballturniere 
in Saarlouis, wo die Fliesenhalle und die 
Stadtgartenhalle die sportlichen Schau-
plätze waren, als auch die Wettbewerbe im 
Gerätturnen und der Rhythmischen Sport-
gymnastik in der Dillinger Kreissporthalle 
wurden morgens von zahlreichen Schul-
klassen aus der Umgebung bevölkert und 
die Athletinnen und Athleten lautstark 
angefeuert. Für die Handball- und Kunst-

über 4.300 Athleten aufgrund der gleich-
zeitigen Hitzewelle an zahlreichen Schau-
plätzen für die dort Beteiligten der Fall 
ist. Dennoch lassen sich einige Besucher 
am Nachmittag die Hauptrundenspiele im 
„Traditional“ und im „Unified“-Wettkampf, 
der Menschen mit und ohne Beeinträchti-
gung vereint, nicht entgehen. Die Unter-
stützer der Turnerschaft Durlach aus dem 
größten Stadtteil von Karlsruhe legen sich 
auf den Rängen mächtig ins Zeug, um ihre 
„Turnados“ im letzten Spiel der im Gruppen-
modus ausgespielten Titelkämpfe zum Sieg 
zu tragen. Die ersten Minuten im Duell mit 
den „Feuervögeln“ aus Sinsheim laufen sehr 
zur Zufriedenheit der badischen Fans und 
Spieler. Justin Kunz bringt die Karlsruher 
in Führung, gefolgt von einer   frühen star-
ken Parade durch Vincent Brust im Tor der 
Turnerschaft, die auf der Tribüne heftig be-
jubelt wird – ehe auch die Feuervögel lang-
sam auf Temperatur kommen, nicht zuletzt 
deren Torfrau. Sandra Maier im Sinsheimer 
Kasten hält über zweimal 15 Minuten zahl-
reiche Bälle exzellent, ihr Pendant�  

turn-Wettkämpfe hatten die Gastgeber vor 
den Spielen die Standorte zweier sport-
licher Aushängeschilder in diesen Sport-
arten ausgewählt. Während in der Dillinger 
Kreissporthalle die TG Saar seit Jahren das 
Gros ihrer Heimauftritte in der deutschen 
Kunstturn-Bundesliga absolviert, ist die 
Stadtgartenhalle die Heimat des ehemali-
gen Handball-Zweitligisten HG Saarlouis, 
der kürzlich in der Aufstiegsrunde die an-
visierte Rückkehr ins deutsche Handball-
Unterhaus knapp verpasst hatte. 

Magyaren, Turnados,  
Feuervögel und Co.: Hand-
baller geraten in Saarlouis 
gehörig ins Schwitzen

Dort staut sich am vorletzten Tag der Na-
tionalen Spiele nur so die Hitze. Die Be-
dingungen sind sowohl für die Sportler als 
auch für die Zuschauer wenig einladend, 
so wie es beim größten Sportereignis in 
der saarländischen Geschichte mit seinen 

3 | 2026   <<  SaarSport  

#special olympics 41

TEXT: REDAKTION 

FOTOS: SO | WIEDENSOHLER | ALTMAIER



42 #special olympics

ha
nd
ba
ll

gegenüber weiter so gut es geht dagegen. 
Doch wie das „Privatduell“ zwischen Brust 
und Sinsheims Nummer zehn Sebastian 
Braasch, der nach einigen Torwartparaden 
gegen ihn seine linke Wurfhand immer bes-
ser justiert bekommt, kippt auch die Partie 
zusehends zugunsten der Feuervögel. Kurz 
vor der Pause trifft Heiko Weihnacht zum 
5:3-Halbzeitstand – und erzielt später auch 
das letzte Tor des zweiten Abschnitts, an 
dessen Ende der Jubel nach dem 9:7-Er-
folg auf Sinsheimer Seite keine Grenzen 
kennt. „Die Mannschaft hat es überragend 
gemacht. Trotz der heißen Bedingungen 
hat jeder alles gegeben. Unsere Torfrau 
war besonders stark – ich bin einfach nur 
stolz“, betonte Marcel Karcher. Der Triumph 
war für sein Team und ihn ein schöner Trost 
dafür, dass die Feuervögel in der Klassi-
fizierung der neun Traditional-Teilnehmer 
die erste Leistungsklasse verpasst hatte. 
Dort erwies sich die Handball-Delegation 
aus Ungarn beim Saarland-Gastspiel im 
Rahmen des „Host Town“-Programms, bei 
dem saarländische Kommunen insgesamt 
zwölf ausländische Special Olympics-De-
legationen während der Spiele bei sich 
beherbergten, als bärenstarker Gegner 
für alle übrigen Teams – neun Spiele, neun 
Siege, am verdienten Turniersieg der „Ma-

gyaren“ gab es letztlich nichts zu rütteln. 
„Das war einfach die beste Mannschaft im 
Turnier“, erkannte auch Ronny Weber, der 
Trainer des Teams von der Lebensbrücke 
Glauchau, fair an. Die Sachsen unterlagen 
den Ungarn am Vormittag mit 9:12, sicher-
ten sich am Nachmittag aber im nächsten 
internationalen Vergleich die Bronzeme-
daille in der ersten Leistungsklasse, indem 
Glauchau die französischen Gäste vom 
Handball Club Auxerrois mit 11:8 auf Distanz 
hielt – nicht zuletzt dank Torwart Andreas 
Wagner, der herausragend hielt und in einer 
ganz wichtigen Phase zudem einen Sieben-
meter der Franzosen entschärfte. „Da wa-
ren Ronny und Tanja richtig stolz auf mich“, 
strahlte der 33-jährige Mitarbeiter der 
Glauchauer Werkstatt für angepasste Ar-
beit vor der Stadtgartenhalle mit der Son-
ne um die Wette. Neben ihm nickt Tanja 
Belger, die die Handballer aus Sachsen als 
Betreuerin ins Saarland begleitet, anerken-
nend. Und Trainer Weber unterstreicht: „Er 
hat klasse gehalten und uns den Arsch ge-
rettet.“ Für alle ist es ihr erster Besuch im 
Saarland. „Eine echt nette Gegend, mit viel 
Grün, uns gefällt es gut hier“, erklärt der 
Coach, der sich bereits länger für die Teil-
habe behinderter Menschen engagiert. Als 
leidenschaftlicher Handballer war er schon 

mehrfach bei Special OIympics-Weltspielen 
dabei, unter anderem 2019 als nationaler 
Handball-Koordinator des deutschen Dach-
verbands in Abu Dhabi in den Vereinigten 
Arabischen Emiraten. Schon während sei-
nes Zivildienstes in einer Behindertenein-
richtung habe er über seinen Heimatverein 
SV Sachsenring Hohenstein-Ernstthal für 
eine dort bestehende Gruppe Turniere or-
ganisiert. 
In seinem Bundesland gibt es bereits seit 
2018 die Special Liga Sachsen, die unter 
dem Dach dem sächsischen Landesver-
bands HVS organisiert mit aktuell fünf 
Vereinen ausgetragen wird. Drei von ihnen 
waren auch bei den Nationalen Spielen im 
Saarland vor Ort, neben Glauchau präsen-
tierte sich der VfL Meißen besonders stark 
und holte hinter den überlegenen Makellos-
Ungarn die Silbermedaille. Im entscheiden-
den Duell erwiesen sich die Osteuropäer in 
der wohl besten Partie der Handball-Wett-
kämpfe bei den Nationalen Spielen in der 
Stadtgartenhalle als das nervenstärkere 
Team und gewannen den Krimi mit 18:16. Das 
dritte sächsische Team vom Radebeuler HV 
war sogar mit zwei Traditional-Teams ins 
Saarland gereist, blieb aber ohne Edelme-
tall. In der heimischen Special Liga hat Glau-
chau übrigens ein Alleinstellungsmerkmal: 
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„Wir sind da als einzige Werkstatt sogar die 
Ausnahme, die anderen Gruppen gehören 
regulären Vereinen an“, erläuterte Ronny 
Weber. Mit den Auftritten seines Teams 
in Saarlouis war er insgesamt zufrieden, 
auch wenn der letzte wie erwähnt vor al-
lem dank Torwart Wagner heraussprang 
– doch am Ende zählte primär der Ertrag: 
„Wir haben schon bessere Spiele geleistet, 
aber trotzdem gewonnen – das ist das, was 
entscheidend ist, denn wir wollten unbe-
dingt die Medaille“, sagte Weber und lobte 
den Einsatz der zahlreichen Schüler, die 
immer morgens in beiden Saarlouiser Hal-
len lautstark unterstützten. „Am Vormittag 
war der Besuch jeweils sehr gut, die vielen 
Schulklassen haben für Bombenstimmung 
gesorgt – ich musste sogar sehr viel lauter 
werden, damit die Kommandos überhaupt 
bei meinen Spielern ankommen“, berichte-
te der Trainer der Sachsen mit einem Lä-
cheln auf den Lippen.  

Bombenstimmung am  
Morgen, tolle Aufholjagden 
und Handball-Spielzüge aus 
dem Lehrbuch 

Im so wichtigen Spiel um die Medaille wur-
de er aus einem anderen Grund kurzzeitig 
lauter. „Anfangs haben wir erst mal noch 
zurückgelegen“, verwies Torwart Wagner 
auf einen nicht optimalen Start der Sach-
sen – doch irgendwann lief es. „Wir haben 
dann toll aufgeholt und als Mannschaft 
wirklich gut zusammengehalten“, ergänzte 
der Keeper und wagte einen Ausblick auf 
die eigene Siegerehrung am letzten Tag 
der Nationalen Spiele im Saarland: „Ich 
würde mich über die Medaille natürlich 
freuen, glaube es aber erst, wenn ich sie 
um den Hals trage“, verriet Wagner – und 
durfte sich nach einer wohlverdienten 
Mütze Schlaf am nächsten Tag mit dem 
Edelmetall um den Hals schließlich sicher 
sein. Derweil hielt Christian Hess von der 
Turnerschaft Durlach auch ohne Medail-
lengewinn nach dem Unified-Turnier in 
Saarlouis fest: „Mein erstes Turnier in die-
sem Jahr hat richtig viel Spaß gemacht, 
die Spiele waren super. Es war ein richtig 
geiles Turnier, auch wenn es etwas schade 
ist, dass wir nur ein Spiel gewinnen konn-
ten“, sagte der Linksaußen und Kreisläu-
fer der „Turnados“ aus Durlach. Sein Team 
verlor mehrere Spiele denkbar knapp und 
durfte letztlich in der Leistungsklasse eins 
starten. Der dritte internationale Gast aus 
der Schweiz musste sich derweil nach der 

Klassifizierung mit der zweiten Kategorie 
anfreunden – und tröstete sich dort mit 
Platz eins und der Goldmedaille. Durlach 
musste derweil die Stärke der Konkurrenz 
anerkennen: ETB SchwarzWeiß Essen, 
die Wiesel Wiesloch und der Förderver-
ein Special Olympics Hochrhein hatten im 
Kampf um die Medaillen die Nase vorne. 
Immerhin freute sich das Unified-Team der 
Turnados über eine der Aktionen schlecht-
hin bei den Handball-Wettkämpfen in Saar-
louis. Am Donnerstagnachmittag riss ein 
wunderbarer Spielzug die Zuschauer in der 
Stadtgartenhalle von den Sitzen, als Kai 
Sören Polefka ein geniales hohes Anspiel 
von Felix Dörflinger in der Luft stehend zu 
einem Kempa-Trick aus dem Lehrbuch ver-
edelte. „Das Ganze noch dazu auf Ansage 
des Trainers“, blickte Kreisläuferin Alex-
andra Schneider-Kunz lächelnd auf den 
Geniestreich, auch wenn das Spiel 6:10 ver-
loren ging. „Es hat trotzdem sehr viel Spaß 
hier gemacht“, war für sie Rang vier nicht 
undankbar. 

Am Anfang der Leiter, aber 
auf dem richtigen Weg: Hand-
baller tun viel für eine bunte  
Gesellschaft 

Seit elf Jahren spielt sie für die Turner-
schaft. Und auch in ihrer Region gibt es 
inzwischen eine eigene Handball-Spielrun-
de, in der die Special-Athleten ihren Sport 
auf Wettkampfniveau ausüben können. Sie 
wird von Handball Baden-Württemberg und 
der AH-Abteilung der Turnerschaft in Ko-
operation mit Special Olympics Deutsch-
land organisiert und unter anderem mit 
Beteiligung der ebenfalls in Saarlouis ver-
tretenen „Wieseln“ der TSG Wiesloch und 

der Sinsheimer Feuervögeln ausgespielt. 
Im Saarland gibt es vorerst keine Unterneh-
mungen dieser Art – aber vielleicht kann 
der Schwung, der von den erfolgreichen 
Nationalen Spielen 2026 von Special Olym-
pics im Saarland ausgeht, daran perspek-
tivisch etwas ändern. Aus Sicht von Ronny 
Weber steckt die Inklusion in Deutschland 
trotz vieler vielversprechender Projekte 
und engagierter Unterstützer eher noch in 
den Kinderschuhen. „Diese Sichtbarkeit, 
die durch die Nationalen Spiele in hohem 
Maß erzeugt wird, ist ungeheuer wichtig. 
Ob die Athleten und damit das Thema In-
klusion auch im Anschluss weiter sichtbar 
bleiben, steht derweil auf einem anderen 
Blatt. In meinen Augen sind wir da immer 
noch erst am Anfang der Leiter“, sagt der 
51-Jährige, in der Hoffnung, dass Men-
schen mit geistiger Behinderung nicht 
erst wieder in vier Jahren bei den nächs-
ten Nationalen Spielen zum Thema wer-
den. Egal, wo diese stattfinden, „Tur-nado“ 
Christian Hess kann sie nach seinen ersten 
Spielen im Saarland bereits jetzt kaum er-
warten – und verspricht: „Wo auch immer 
das sein wird: In vier Jahren kommen wir 
wieder – und dann schlagen wir sie alle“, 
kündigte er breit grinsend an. Obwohl der 
Schweiß in Saarlouis wegen der immens 
hohen Temperaturen in Strömen floss, 
wurden die Handball-Wettbewerbe in der 
Kreisstadt von den Athletinnen und Athle-
ten mit reichlich Lob bedacht. Die meisten 
werden sich gerne an ihre Auftritte in der 
Fliesen- und Stadtgartenhalle zurückerin-
nern. Und auch bei den Sportlerinnen und 
Sportlern in der Dillinger Kreissporthal-
le, die den Besuchern tolle Vorführungen 
im Gerätturnen und in der Rhythmischen 
Sportgymnastik präsentierten, dürfte das 
keineswegs anders sein. ///
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Für den Höhepunkt der Nationalen 
Spiele von Special Olympics (SO) 
2026, dem größten Sportereig-
nis in der Geschichte des Saar-
landes, wurde das in die Jahre 

gekommene Sportzentrum Homburg-Er-
bach extra herausgeputzt. Vor den Ein-
gangstüren weist ein Streifen lila Teppich, 

der von grünem Kunstrasen umrandet ist, 
die finalen Meter bis zur Halle, unter einer 
Metallkonstruktion hindurch, an der vorne 
ein Banner die rund 120 in den Wettkämp-
fen aktiven Judoka, deren Trainer, Betreu-
er und Familien sowie sonstige Besucher 
beim deutschen Höhepunkt der weltweit 
größten Sportbewegung für geistig Be-
hinderte begrüßt: „Herzlich willkommen in 
Homburg“ steht darauf geschrieben. Das 
Logo der Spiele, das Homburger Stadt-
wappen und „Unity“, das Maskottchen 
des größten inklusiven Multisport-Events 
in Deutschland, dürfen als Abbildungen 

TEXT: REDAKTION 
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Im Saarpfalz-Kreis bildete die Kreisstadt Homburg den Mittelpunkt der Nationalen 
Spiele von Special Olympics im Saarland. Im Sportzentrum Homburg-Erbach gingen 
die Judo-Wettbewerbe über die Bühne – oder besser gesagt: über die Matte. Rund 
120 Judoka aus ganz Deutschland und Europa zeigten vor Ort nicht nur schöne Griff- 
und Wurftechniken, sondern vor allem auch Fairness, Sportsgeist und ganz viel Herz. 

Dinge schaffen, die unmöglich schienen: 

Der Glaube versetzt 
beim Judo in Homburg 

Berge

ebenfalls nicht fehlen. Die Außenwand des 
vorgelagerten Gebäudeteils links neben 
dem Eingang ist mit einem weiteren gro-
ßen Banner mit dem Logo und Schriftzug 
der Spiele verdeckt, welches ein leuchten-
des Spektrum aus Pink, Violett, Rosa und 
Lila, den Farben der Gastgeber-Kampagne 
„Dabeisein ist Saarland“, präsentiert. Die 
Farben stehen für Lebensfreude und Mit-
einander sowie für Inklusion und Vielfalt. 
All das erwartet die Besucher auch im In-
neren der Halle, wo im Gegensatz zur brü-
tenden Hitze im Außenbereich noch recht 
erträgliche Bedingungen vorherrschen – 



wo sich die Athletinnen und Athleten aber 
andererseits etliche ganz heiße Duelle auf 
den zwei großen Wettkampfflächen mit 
einem mattengleichen Untergrund liefern. 
An diesem Mittwoch stehen die ersten Me-
daillenentscheidungen an, nachdem am 
Vortag das bei Special Olympics-Veran-
staltungen übliche Klassifizierungsproze-
dere anstand. 
Im Wettkampf drei starten gut 50 Judo-
ka, die unter allen Athleten in Homburg 
zu den meistgehandicapten zählen. Unter 
den Augen von Stefan Mautes, dem Präsi-
denten des Saarländischen Judo-Bundes 
(SJB), demonstrieren sie den Zuschauern 
im Sportzentrum ihre mit vollem Einsatz 
die im Training erlernten und einstudierten 
Griff- und Wurftechniken. „Ich habe heute 
schon ein paar schöne Würfe gesehen, ob-
wohl unsere Athletinnen und Athleten hier 
recht stark eingeschränkt sind“, lobt Mau-
tes. Zwölf Gewichtsklassen, acht bei den 
Männern und vier bei den Frauen, werden 
am Ende des Tages etwa 80 Kämpfe her-
vorgebracht haben. 

Führerschein wichtiger als 
Gold in Abu Dhabi, doch den 
Judosport möchte Samuel 
Dietz nicht missen

Eigentlich wäre auch Samuel Dietz von 
den SF Harteck München ganz gerne im 
Sportzentrum Homburg-Erbach auf die 
Matte getreten. Für den 26 Jahre alten 
1,94 Meter- großen Hünen ist es angesichts 
seiner Größe und seines Gewichts nicht so 
ganz einfach, passende Gegner zu finden. 
Bei den Nationalen Spielen 2026 liegt der 
Grund für sein Aussetzen aber primär in 
seinen Aufgaben in der Organisation, als 
Ansager der Kämpfe samt Vorstellung der 
Athleten, für die er außerdem als Schnitt-
stelle zu Offiziellen und Kampfgericht fun-
giert. Viele Vereinskameraden aus dem 
Münchner Stadtviertel Harthof treten da-
gegen im Saarland auf die Matte – darunter 
sind „Schützlinge“ von Samuel Dietz, der 
für den Verein und sein inklusives Judo-
Angebot zwei Mal die Woche mittlerweile 
als Co-Trainer tätig ist. Wenige Tage zuvor 
hat Dietz derweil bei seinem Sieg bei den 
offenen österreichischen Meisterschaf-
ten in der Klasse über 100 Kilo gezeigt, 

was er im Judo draufhat – und war längst 
nicht zum ersten Mal bei Special Olympics-
Events erfolgreich. Europameister 2018 in 
London, Goldmedaille bei den Weltspielen 
2019 in Abu Dhabi (VAE): Es sind nur zwei 
der großen Judo-Erfolge des Bayern, der 
am Asperger-Syndrom laboriert, einer an-
geborenen Variante des Autismus-Spekt-
rums. Doch die größten Errungenschaften 
seines Lebens sieht der Judoka in den ge-
nannten Höhepunkten keineswegs. „Mein 
größter Erfolg war ganz klar, dass ich am 
30. Mai 2025 den Führerschein gemacht 
habe“, unterstreicht Samuel Dietz. Der 
Führerschein erleichtere ihm vieles sehr, 
sagt der erfolgreiche Judo-Special, er-
langt habe er ihn dank seines Glaubens: 
„Ich habe eine seelische Behinderung – 
und hätte das ohne Herrn Jesus Christus 
nicht geschafft“, erläutert Dietz. Er habe 
lange nach dem für ihn „richtigen Glauben“ 
gesucht – und ihn am 30. Oktober 2019 im 
Christentum gefunden: „Der Glaube gibt 
mir das Selbstbewusstsein, Dinge, die im 
ersten Moment unmöglich erscheinen, 
doch zu schaffen.“ Judo habe ihm gleich-
falls sehr geholfen, seine Krankheit besser 
zu kontrollieren. „Mental habe ich Riesen-
fortschritte gemacht, seit ich Judo ausü-
be – und sehe es in der Trainerrolle auch 
anschaulich bei anderen, wie sehr sie sich 
weiterentwickeln, weil sie über den Sport 
derart viel Selbstvertrauen tanken.“ Wo er 
vor den Nationalen Spielen seinen vorerst 
letzten erfolgreichen Judo-Einsatz hatte, 
dorthin führte ihn vor gut einem Jahr auch 
seine erste eigene Fahrt im inzwischen 
heiß geliebten Auto: Im VW Polo ging es 
nach Österreich – „am 31. Mai 2025“, weiß 
es Samuel Dietz genau. Er hat über Car-
sharing mittlerweile etliche Autos mehr 
fahren können: „Alle japanischen Marken 
sind echt gut“, lautet eine persönliche Er-
kenntnis daraus, die er grinsend preisgibt. 
Und japanischer Kampfsport steht bei ihm 
ja sowieso hoch im Kurs. In der Gastgeber-
Region fühlt er sich auch ohne Einsatz auf 
der Matte wohl: „Ein sehr schönes Bundes-
land, was ich bisher so gesehen habe, vor 
allem viel bewaldet“, meint der Münchner. 
Für ihn ist es der erste Saarland-Aufent-
halt überhaupt, womit noch eines von  
16 deutschen Bundesländern bleibt, in 
dem er noch nicht vor Ort war: „Das Saar-
land war Nummer 15, jetzt fehlt nur noch 

Bremen“, verrät er lächelnd. Und auch der 
Posten als Zugbegleiter, auf den er sich bis 
zuletzt vergeblich beworben hat, sollte für 
den selbstbewussten jungen Mann kein 
Ding der Unmöglichkeit bleiben. Der Glau-
be und das Selbstvertrauen, das er daraus 
zieht, haben ihm schließlich schon zum 
Führerschein verholfen – und vielleicht 
kann er bald dann sogar wählen, ob es mal 
mit dem Auto oder doch mit dem Zug nach 
Bremen gehen soll. Im Judo nennt Dietz 
seinen Mitstreiter aus der Kampfsport-
Mannschaft des TSV Schwabmünchen, 
Herbert Baur, als eines seiner Vorbilder. 
„Seine Tomoe-Nage-Hebeltechnik finde 
ich echt stark. Ich mag einfach seine unor-
thodoxe Technik“, verweist er auf den so-
genannten „Kopfwurf“, bei dem der Gegner 
über den Kopf des sich auf seinen Rücken 
werfenden Ausführenden gewuchtet und 
gehebelt wird. 
Im Sportzentrum schenken sich auf der 
Matte derweil Benedikt Kotlarek vom Elms-
bütteler Turnverband und Taylor Uwaifo 
vom SC Eintracht Mülheim an der Ruhr rein 
gar nichts. Von der Tribüne schallen laute 
„Koti, Koti“-Anfeuerungsrufe herunter, 
es herrscht gute Stimmung in Homburg-
Erbach. Während „Koti“ Kotlarek seinen 
Erfolg im umkämpften Duell mit dem Mül-
heimer nach fairer Verabschiedung beider 
Kämpfer euphorisch feiert, liefert Thomas 
Leichsenring eher das Kontrastprogramm: 
Die Goldmedaille in seiner Klasse lockt den 
Athleten vom Handball- und Leichtathle-
tik-Club Höxter nicht wirklich aus der Re-
serve. Nach über 50 Jahren als Judoka hat 
der Ostwestfale wohl einfach immer die 
Ruhe weg, möchte man meinen – und�  

 
 Samuel Dietz
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seine Gegner scheinbar jederzeit im Griff. 
So auch im Duell mit Björn Kamps vom  
1. Budokan Hünxe, dessen forschen Auf-
takt Leichsenring mit seinen über 60 Len-
zen klasse abwehrt, um dann zeitnah die 
entscheidende Aktion zu seinen Gunsten 
anzubringen. Plötzlich findet sich Kamps 
in einem Haltegriff wieder, liegt auf dem 
Rücken und blickt in unkomfortabler Posi-
tion unter den Achseln seines überlegenen 
Kontrahenten durch. Nach 1:41 Minuten der 
dreiminütigen Kampfzeit heißt es „Ippon“, 
für den erfolgreichen Haltegriff bekommt 
Leichsenring eine ganze Wertung, gleich-
bedeutend mit dem Sieg. „Ich habe in der 
Schule angefangen, seit 53 Jahren betrei-
be ich Judo“, verrät der zudem körperlich 
stark eingeschränkte Ostwestfale, der so 
äußerlich unaufgeregt auf die Matte tritt 
und gefühlt nie die Kontrolle zu verlieren 
droht. 

Doppel-Weltmeisterin Wagner 
beehrt rund 120 deutsche und 
internationale Special-Judoka 
mir ihrem Besuch 

„O soto gari“, die große Außensichel, sei 
eine seiner Lieblingstechniken im Judo. 
Im Sportzentrum darf Thomas Leichsen-

ring nach seinem letzten Kampf gegen den 
bis dato ebenfalls ungeschlagenen Litauer 
Andžej Varno die Goldmedaille in Empfang 
nehmen. Der Gegner aus dem Baltikum, der 
als Athlet aus einer der insgesamt zwölf 
internationalen Delegationen bei den Na-
tionalen Spielen über das „Host Town“-Pro-
gramm im Saarland teilnimmt, freut sich 
über Silber. Bei den Frauen indes räumen 
die ausländischen Judoka in einem der vier 
Level 3-Wettkämpfe in ihrem Pool gleich 
doppelt ab. Die Ungarin Szirka Voith ist 
in Homburg-Erbach nicht zu schlagen, in 
Runde vier von fünf erzielt sie gegen Birgit 
Burges vom Heilpädagogischen Centrum 
Augustinum, die sich anfangs gut wehrt, 
nach 1:14 Minuten Kampfzeit mit der ersten 
richtig gelungenen Aktion gleich die volle 
Wertung – Ippon, dritter Sieg im dritten 
Kampf und fast sicher Gold. Von Bur-
ges, der späteren Bronzegewinnerin 
des Fünfer-Pools, gibt es dafür nach 
ihrer sportlichen Begegnung beide 
Daumen hoch. Voiths Landsfrau 
Lilla Papp, die das ungarisch-unga-
rische Duell im Sportzentrum zu-
vor gegen Voith nach zwei Minuten 
durch Ippon verloren hat, gibt sich 
danach keine Blöße mehr. Papp legt 
gegen Elina Sänger vom Elmsbütteler 
Turnverband nach frü-
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hem ersten „Waza-ari“, was einer halben Wertung 
entspricht, nach 36 Sekunden Kampfzeit direkt 
ein zweites nach und sichert sich zum Abschluss 
Silber. Viele andere vor Ort sicherten sich derweil 
Autogramme einer der herausragenden deut-
schen Judo-Sportlerinnen der vergangenen Jah-
re: Die Ravensburgerin Anna-Maria Wagner, 2021 
und 2024 Judo-Weltmeisterin und bei Olympia 
2021 in Tokio Doppel-Bronzegewinnerin im Einzel 
und im Mixed, ist als Judo-Botschafterin an allen 
Wettkampftagen im Sportzentrum mit von der 
Partie und trägt zur tollen Atmosphäre in Hom-
burg-Erbach mit jeder Menge Sportsgeist und 
ganz viel Herz ihren gewichtigen Teil bei.  ///
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BECOME YOUR OWN HERO.



Das WBFA und die Ruhe  
nach dem großen Ansturm 



können. Und im Bereich der Förderschule 
bewegen sich generell noch längst nicht 
alle ausreichend“, weiß Scheffler-Dupré, 
die bei den Nationalen Spielen von Präsidi-
umskollegin Birgit Quien als WBFA-Leiterin 
unterstützt wird. 

Viele helfende Volunteers,  
Medaillen für alle und eine 
Siegerehrung, die begeistert 

An den Stationen sind es vor allem die Vo-
lunteers in ihren markanten roten T-Shirts, 
die sich um die Gäste kümmern. Die Lauf-
karte zählt 15 mögliche Stempelabdrücke. 
Um was es jeweils geht, wird nur bildlich 
angedeutet – und viele Kinder vor Ort rät-
seln mit angeregter Fantasie, was die Dar-
stellung bedeuten mag. Mohamad, Schüler 
am Saarbrücker Rotenbühl-Gymnasium, 
betreut die auf der Karte durch eine Brü-
cke über einen Fluss angezeigte Station. 
„Brücken bauen“, so laute die Aufgabe, bei 
der mit Schaumstoff-Elementen, die sich 
verbinden lassen, eine Brücke gespannt 
werden soll. „Kreativ sein, darum geht es 
hier“, erklärt der 18-Jährige, der wie viele 
Mitschüler vor Ort ein Sozialpraktikum ab-
solviert. Vor ihm „beraten“ drei Jungs den 
Aufbau ihrer Brücke, gegenüber üben zwei 
Mädels mit bunten Seilen die wichtigsten 
Seemannsknoten. Dahinter auf der Wiese, 
wo es nach dem Start um 9 Uhr spätestens 
zur Mittagszeit ohne Schutz unerträglich 
heiß wird, schwingen zwei Mädchen mit 
Mütze den Tennisschläger. Zurück auf der 
Laufbahn, wo unzählige Kinder die Sta-
tionen belagern, warten als Nächstes die 
Schatzsuche mit Schaufel und das bunte 
Schwungtuch. „Wir wollen spielerisch die 
Freude an Bewegung und anknüpfend die 
bewusste Wahrnehmung des eigenen Kör-
pers fördern“, erklärt Scheffler-Dupré den 
pädagogischen Ansatz des WBFA.�

dem vordersten Stand, wo Christina Scheff-
ler-Dupré mit zwei „Volunteers“, den frei-
willigen Helfern bei den Nationalen Spielen 
von Special Olympics, am Morgen bereits 
etliche Mitmach-Pässe an die meist jun-
gen Besucher ausgegeben hat. Beim deut-
schen Hauptereignis der weltweit größten 
Sportbewegung für Menschen mit geisti-
ger Behinderung ist das Wettbewerbsfreie 
Angebot (WBFA) in erster Linie eine sport-
liche Alternative für diejenigen, denen es 
ihr Handicap schlicht nicht erlaubt, am 
offiziellen Programm mit 27 Sportarten an  
23 Sportstätten im Saarland und Forbach 
in Frankreich teilzunehmen. „Das Angebot 
ist sehr niedrigschwellig, sodass jeder 
ganz leicht mitmachen kann“, sagt Scheff-
ler-Dupré, die als Präsidiumsmitglied des 
SO-Landesverbands die Leitung im Saar-
land innehat und vor Ort als Ansprech-
partnerin für die Besucher bereitsteht. Das 
WBFA ist Teil einer jeden Special Olympics-
Veranstaltung, auch bei den Landesspielen 
im vergangenen September lief es parallel 
zum offiziellen Wettkampf, lag weiter oben 
auf dem Gelände etwas versteckter.  
Beim größten inklusiven Sportfest 
Deutschlands, das 14.000 für die Spiele ak-
kreditierte Personen aus ganz Deutschland 
und dem Ausland herlockt, ist der populäre 
Ort der Bewegung und Begegnung an-
hand der zentralen Lage für alle Gäste am 
SPORTCAMPUS SAAR schwer zu überse-
hen. Rund 2.500 Teilnehmer am WBFA wa-
ren prognostiziert worden. „Für die Woche 
während der Spiele haben sich weit über 
4.000 Teilnehmer angemeldet, in erster Li-
nie Kindergarten- und Grundschulkinder“, 
berichtet indes Scheffler-Dupré. Die große 
Hitze dürfte zwar einige mehr abgehalten 
haben, das große Interesse spricht aber für 
eine Aussage der Leiterin: „Das WBFA wird 
für die Förderschulen geistige Entwicklung 
immer wichtiger, weil immer mehr Schüler 
die offiziellen Wettkämpfe nicht machen 

D
er Himmel über dem Leichtathletik-
Stadion am SPORTCAMPUS SAAR 
in Saarbrücken ist an diesem Frei-
tagmorgen komplett wolkenfrei, so 
wie schon an beiden Vortagen der 

Fall. Für diejenigen, die vor Ort das Wett-
bewerbsfreie Angebot (WBFA) im Rahmen 
der laufenden Nationalen Spiele 2026 von 
Special Olympics (SO) erleben wollen – und 
das sind eine ganze Menge –, ist der Anblick 
zunächst mal positiv. Denn Niederschläge 
jeglicher Art, die bei Sportveranstaltun-
gen unter freiem Himmel eigentlich nie 
auf Gegenliebe stoßen, sind so immerhin 
ausgeschlossen. Die Krux sind die für Juni 
ungewöhnlich hohen Temperaturen, die 
sich speziell in der zweiten Hälfte dieser 
historischen Woche für das Saarland ein-
stellen und das größte Sportereignis seiner 
Geschichte auf die Probe stellen. Schon am 
Vormittag rückt das Thermometer nah an 
die 30 Grad heran, im Eingangsbereich fällt 
am ersten Stand auf dem Gelände eine der 
wichtigsten Maßnahmen auf, die bei er-
warteten Tageshöchstwerten von über 35 
Grad getroffen wurde, um die Hitzewelle 
zu meistern: Trinkwasser in rauen Mengen 
steht dort bereit, schließlich ist regelmä-
ßige Flüssigkeitszufuhr bei solch krassen 
Bedingungen das A und O.  

Für alle gemacht, zusehends 
wichtiger: Wettbewerbsfreies 
Angebot als fester Bestandteil 

Viel spielen, viel Spaß haben – und noch 
mehr trinken: So lautet demnach das mo-
difizierte Tagesmotto. Vor allem Kinder 
erwartet eine große Abenteuerwelt hinter 

TEXT: REDAKTION

FOTOS: THOMAS WIECK
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Das WBFA und die Ruhe  
nach dem großen Ansturm 

Das Wettbewerbsfreie Angebot (WBFA) im Rahmen der Nationalen Spiele 2026 für 
Menschen mit geistiger Behinderung lockte neben vielen Special Olympics-Athleten 
tausende Schüler ins Abenteuerland am SPORTCAMPUS SAAR in Saarbrücken – 
zumindest am Vormittag, ehe die Hitzewelle während der Spiele die Temperaturen in 
unerträgliche Höhen schießen ließ. 



sagt Anna – und macht mit Petra einsatz-
freudig vor, wie das aussehen könnte. 
Natürlich zu lauter Musik, die Uwe am 
Mischpult im Pavillon an der Bühne regelt. 
Mit seiner Energie und sympathischen Art 
schafft das Trio es spielerisch, so gut wie 
jeden Bühnengast zum Mitmachen zu ani-
mieren. Die vier Teenie-Mädchen müssen 
derweil nicht groß überzeugt werden. Sie 
tanzen sofort mit, dann bekommen sie 
die Medaille um den Hals und steigen nach 
einer gemeinsamen La-Ola-Welle zum Ab-
schluss vergnügt wieder vom Podium.

Dank eines Trios, viel Tanz und 
Musik ein bisschen glücklicher 
nach Hause 
 
Von 9 bis 16 Uhr sind Anna und die Stuttgar-
ter Petra und Uwe in dieser Woche durch-
gehend jeden Tag mit ihrem stimmungs-
vollen Zeremoniell am Start – und lassen 
auch nach der soundsovielten Ehrung des 
Tages nicht nach in ihrer Leidenschaft. 
Das liegt laut Uwe an der großen Bedeu-
tung, die sie der Special Olympics-Bewe-
gung generell beimessen und wie sie diese 
vor vier Jahren kennengelernt haben. „In 
Berlin haben wir bei den Nationalen Spie-
len 2022 erstmals reingeschnuppert – das 
war einfach legendär, eine tolle Erfahrung. 
Seitdem sind wir regelmäßig bei den Ver-
anstaltungen und geben unser Bestes, 
um zu unterstützen“, erläutert der auch 
als Moderator tätige Schwabe. „Die Leute 
sollen ein bisschen glücklicher gehen, als 

sie gekommen sind“, nennen Petra und 
er den persönlichen Auftrag an sich 
selbst. Und Anna, auch seit Berlin 2022 
mit dem „Special Olympics-Virus“ in-
fiziert, bestätigt: „Wir wollen einfach, 

„Hierher kann einfach jeder kommen, ob 
mit Beeinträchtigung oder ohne. Es geht 
um Spaß, Spiel und Sport. Es wird keine 
Leistung verlangt, gibt aber Medaillen und 
eine Siegerehrung für jeden, der zumin-
dest zwei, drei Stempel hat“, verrät die Lei-
terin. Und speziell die Siegerehrungen, die 
hinter dem Pavillon- und Sonnenschirm-
Reigen im Akkord über die Bühne gehen, 
sind ein echter Hingucker und für viele 
junge Menschen auf dem dortigen Podest 
eine Riesenmotivation. Direkt neben der 
großen Halle 8, wo parallel die Tischtennis-

Wettbewerbe der Nationalen Spie-
le mit Hunderten Startern in 

vollem Gang sind, empfan-
gen Anna aus Spiesen-
Elversberg und Petra 
aus Stuttgart die „Sie-

ger“ bestens gelaunt 
im goldenen Strohhut. 
Gerade bescheren sie 

vier jungen Frauen die 
verdiente Ehrung, bei der 

als oberste Regel gilt: „Wer 
auf die Bühne geht, der tanzt“, 

SaarSport  >> 3 | 2026 



3 | 2026   <<  SaarSport  

dass alle mit einem guten Gefühl von der 
Bühne gehen und happy sind“ – was die 
drei „Podestkünstler“ wie erwähnt fast je-
des Mal schaffen. „Tanzen und Musik sind 
Sprachen, die jeder auf der Welt versteht“, 
weiß Uwe. Und so sind auch die vielen 
Schüler aus dem französischen Freyming-
Merlebach engagiert bei der Sache, nach-
dem sie sich im Schatten der Sporthalle 
von der Hitze erholt haben. Längst ist klar, 
dass die Worte von Scheffler-Dupré, „ei-
nen Besuch der Siegerehrung sollte man 
sich nicht entgehen lassen“, keineswegs 
zu viel versprochen haben. 
Die Leiterin wird am Empfang unterstützt 
von Emil Tchang und Sarah Kassmu vom 
Rotenbühl-Gymnasium. Für beide ist es 
die erste Veranstaltung dieser Art – und 
die hinterlässt bleibenden Eindruck. Sie 
habe es sich ganz anders vorgestellt, sagt 
die 17-jährige Sarah: „Etwas langweiliger, 
dass nicht so viel los ist.“ Doch speziell 
morgens bei erträglichen Bedingungen 
galt: „Es war jeden Tag richtig viel los. Toll, 
dass so viele Schulklassen und Kinder-
gruppen herkommen. Auch nichtschuli-
sche Gruppen waren da“, erzählt die Gym-
nasiastin. Gestern habe eine Frau gefragt, 
ob sie mitmachen und spontan noch einige 
Bekannte dazu holen dürfe – „und sie kam 
tatsächlich in Begleitung wieder“, fährt 
Sarah Kassmu lächelnd fort. „Ich finde die 
Stimmung so geil und so schön, alle Men-
schen hier sind echt nett, ob Volunteers, 
Athleten oder Offizielle. Es macht sehr viel 
Spaß“, betont die Saarbrückerin. Nach der 
„Tierstation“ des WBFA, wo Tiergeräusche 
zu erraten sind, hilft sie nun am Empfang, 
den Mitschüler Emil als ein weiterer der 
insgesamt 3.100 Volunteers bei den Natio-
nalen Spielen bereits länger kennt. Er habe 
nicht viel über Special Olympics gewusst, 
sagt der 17-Jährige, inzwischen aber 
„einen besseren Einblick bekommen und 
Menschen kennengelernt, die vielleicht 

andere Probleme haben, aber nicht groß 
anders sind als – in Anführungszeichen 
– normale Menschen“, erläutert Emil. Es 
sei „gut und wichtig, sie zu integrieren, ob 
im Sport oder generell in unserer Gesell-
schaft.“ Im WBFA, so war zu hören, seien 
schon viele introvertierte junge Menschen 
mit jedem kleinen Erfolgserlebnis, das 
sie dort in der Gemeinschaft mit anderen 
hatten, selbstbewusster geworden, und 
es fiel ihnen leichter sich zu öffnen und 
neue Kontakte oder gar Freundschaften 
zu knüpfen. 

WBFA am SPORTCAMPUS 
SAAR: Hochbetrieb am Morgen, 
trotz Hitzewelle ein Höhepunkt 

Der Spaß stand den Tausenden eifrigen 
Teilnehmern am WBFA meist ins Gesicht 
geschrieben. Fröhliche, spielfreudige und 
lachende Kinder, die mit Vergnügen die 
Stationen absolvieren, gab es während der 
Spiele haufenweise zu sehen. Die Rekord-

hitze im Juni konnte daran nichts ändern 
– zumindest nicht vormittags. „Morgens 
waren wir durchweg sehr gut besucht“, 
hält Scheffler-Dupré fest. Ab Mittag legt 
sich auch an diesem nächsten so heißen 
Tag eine große Stille über die Leichtathle-
tik-Anlage am SPORTCAMPUS SAAR. „Wenn 
die Schüler um 12 Uhr wieder gehen, weil 
sie zur Schule zurückmüssen, wird es hier 
doch sehr ruhig“, bestätigt die Leiterin 
beim Blick auf das eben noch so dicht be-
völkerte Areal, wo sich zur Mittagszeit nun 
gähnende Leere breitmacht – und dennoch: 
Das Wettbewerbsfreie Angebot bei den Na-
tionalen Spiele im Saarland half anhand 
tausender glücklicher Teilnehmer, die mit 
leuchtenden Augen wieder gingen, und als 
fester und wichtiger Bestandteil von Spe-
cial Olympics entscheidend mit, dass der 
nationale Höhepunkt im Saarland trotz Hit-
zewelle ein großer Erfolg wurde. Das saar-
ländische Sommermärchen mit Tausenden 
Gästen aus Deutschland und Europa wurde 
ganz klar auch im Abenteuer-Parcours am 
SPORTCAMPUS SAAR geschrieben.   ///
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Herr Dr. Indermark, wie haben Sie die 
Special Olympics im Saarland rück- 
blickend erlebt?

Dr. Alexander Indermark: Es war 
vor allem ein Erfolg. Wir als Lan-

desvertreter wussten, dass Special-Olym-
pics-Veranstaltungen Emotionen erzeu-
gen können. Unsere Idee war, dass diese 
Emotionen auf breiter Fläche im ganzen 
Saarland entstehen – und genau das ist 
eingetreten. Auch rein operativ bin ich 
sehr zufrieden: Bei einer Veranstaltung 
dieser Größenordnung passiert natürlich 
mal etwas – zu wenig Essen an einer Stelle, 
zu wenig Sonnenschutz an einer anderen, 
plötzlich ein paar Prozessionsspinner-
Raupen, die für Unruhe sorgten. Aber 
nichts davon hat die Veranstaltung wirk-

lich gefährdet. Das merke ich an mir selbst, 
wenn ich zurückblicke, aber auch an den 
Rückmeldungen der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer aus anderen Bundesländern, 
die extrem begeistert waren.

Im Vorfeld gab es hohe Erwartungen – 
bei den Athletenzahlen ebenso wie bei 
den Zuschauerzahlen. Ist am Ende alles 
so eingetroffen, wie Sie es sich erhofft 
hatten, oder gab es Einbußen?

Dr. Indermark: Es gab einzelne Ab-
sagen in einem kleineren einstelli-

gen Prozentbereich, weil Athletinnen und 
Athleten verletzt oder krank waren. Aber 
die Größenordnung ist gleichgeblieben. Bei 
den Zuschauerzahlen hatten wir die Idee, 
dass wir über die Tage rund 100.000 Besu-
cherinnen und Besucher an den Sportstät-
ten haben – das war ambitioniert, denn bis-
lang kannte Special Olympics es nicht, 
dass Menschen aus der Bevölkerung ein-
fach kommen und zuschauen. Nach unse-
ren Schätzungen sind wir am Ende auf 
etwa 110.000 gekommen.

Dr. Alexander Indermark war einer der wichtigsten 
Architekten der Special Olympics Nationalen Spiele 
Saarland 2026. Als Präsident von Special Olympics 
Saarland und Vorsitzender des Länderrates von 
Special Olympics Deutschland zieht er nun, einige 
Wochen nach dem Ende der Veranstaltung, eine erste 
Bilanz – und ist überzeugt: Das Saarland hat sich als 
Gastgeber bewährt.

Das Saarland
 hat sich als Gastbeber bewährt

INTERVIEW: SEBASTIAN ZENNER 

FOTO: THOMAS WIECK

#special olympics52
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Das Saarland
 hat sich als Gastbeber bewährt

Was hat aus Ihrer Sicht dazu beigetra-
gen, dass so viele Menschen kamen, die 
vorher nichts mit Special Olympics zu 
tun hatten?

Dr. Indermark: Es war schon im-
mer so, dass unsere Sportstätten 

für Zuschauer frei zugänglich waren. Aber 
es gab noch nie eine so große, umfassen-
de Kampagne davor – das hat Special 
Olympics Deutschland bislang nie in die-
ser Form gemacht. Wir haben das über 
zwei Jahre aufgebaut, mit vielen Rahmen-
programmen. Besonders hervorheben 
möchte ich unser Schul- und Fanprojekt: 
Wir haben allen Schulen im Saarland an-
geboten, dass wir zu ihnen kommen und 
Workshops zu Inklusion und Beeinträchti-
gungen anbieten. Das haben wir schon 
einmal bei den Nationalen Winterspielen 
vor gut zwei Jahren in Thüringen gemacht 
– damals hatten sich 30 Klassen gemel-
det. Bei uns waren es über 200 Klassen, 
die in irgendeiner Form involviert waren 
und die dann auch zu den Spielen gekom-
men sind. Das hat noch einmal einen ganz 
anderen Impact.

Was bleibt von diesem Effekt jetzt, nach 
dem Ende der Spiele?

Dr. Indermark:  Mit einigen Schu-
len werden wir jetzt nachhaltige 

Kooperationen aufbauen, etwa zwischen 
Regelschulen und Förderschulen im 
Sportbereich. Da sind bereits einige Pro-
jekte entstanden, die wirklich wirken – 
und wir merken, dass diese Nachfrage 
nicht abebbt. Wir bekommen weiterhin 
Anrufe von Sportvereinen, die eine Inklu-
sionsgruppe aufbauen möchten und fra-
gen, wie sie das angehen können. Darüber 
sind wir sehr froh.

Sie sprechen von Nachhaltigkeit auch 
über die Infrastruktur hinaus. Was mer-
ken Sie sonst noch, dass etwas bleibt?

Dr. Indermark:  Unsere Bekannt-
heit ist noch einmal eine ganz an-

dere geworden – gerade für Menschen aus 
der eigentlichen Zielgruppe. Menschen 
mit Beeinträchtigungen sowie deren Fa-
milien und Betreuerinnen und Betreuer 
nehmen uns jetzt anders als Ansprech-

partner wahr. Wir merken einen großen 
Zulauf, wenn Eltern fragen: Mein Sohn 
möchte gerne schwimmen gehen, wo habt 
ihr Angebote? Bei Inklusion und Teilhabe 
geht es ja nicht nur darum, ein Angebot zu 
schaffen, sondern auch darum, dass die-
ses Angebot bekannt ist. Und das ist jetzt 
gegeben. Unsere Mitgliederzahlen sind 
schon im Zuge der Vorbereitung deutlich 
gestiegen, und wir bekommen auch jetzt 
noch, nach den Spielen, neue Mitgliedsan-
träge – auch bei den Special-Olympics-
Sportvereinen, die den Sport vor Ort an-
bieten. Wie nachhaltig das am Ende 
wirklich war, werden wir aber wohl erst in 
zwei Jahren beurteilen können.

Gibt es schon konkrete Pläne, in diesem 
Bereich weiterzumachen – vielleicht 
sogar international?

Dr. Indermark: Das ist noch zu 
früh. Natürlich wird es weitere 

Special-Olympics-Veranstaltungen im 
Saarland geben, aber für eine Größenord-
nung wie die Nationalen Spiele bräuchte 
es eine deutlich ausführlichere Planung.

 
 
Dr. Alexander  
Indermark  
(im Hintergrund): 
„Der Dank richtet 
sich nicht nur an die 
Volunteers und die 
Institutionen hier im 
Saarland, sondern in 
besonderem Maße 
auch an die Saarlän-
derinnen und Saar-
länder selbst.“
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Derzeit gibt es dazu keine konkreten Plä-
ne – wir konzentrieren uns jetzt auf unsere 
Landesspiele, die der Landesverband im 
nächsten Jahr veranstaltet. Es gibt aber 
kleinere Ideen, etwa ob wir in einzelnen 
Sportarten eine eigene Veranstaltung 
machen, ein europäisches Fußballturnier 
oder ein internationales Leichtathletiktur-
nier – das ist im Gespräch. Und was gerade 
aktuell ist: Einige Fachverbände versu-
chen, nationale Veranstaltungen ins Saar-
land zu holen, die gar nichts mehr primär 
mit dem Behindertensport zu tun haben. 
Wir haben mit den Nationalen Spielen eine 
Blaupause dafür geboten, dass auch der 
Regelsport hier gut aufgehoben ist und 
entsprechende Veranstaltungen im Saar-
land gut durchgeführt werden können.

Sie haben betont, dass alle gesell-
schaftlichen Bereiche mitgemacht 
haben – Wirtschaft, Politik, Vereine, 
Schulen. Möchten Sie dafür noch einmal 
ein Wort des Dankes richten?

Dr. Indermark: Ja, absolut. Der 
Dank richtet sich nicht nur an die 

Volunteers und die Institutionen hier im 
Saarland, sondern in besonderem Maße 
auch an die Saarländerinnen und Saarlän-
der selbst. Eine kleine Anekdote dazu: Ich 
habe mit einer Mutter gesprochen, die mit 
ihrem Sohn mit Down-Syndrom zu zweit 
angereist war, weil sein Verein aus termin-
lichen Gründen nicht mitkonnte. Er hatte 
in Homburg beim Judo teilgenommen, sie 
hat dort in einem Hotel übernachtet und 
sich vor allem in Homburg bewegt – das 
war ja gar nicht das Zentrum unserer Ver-
anstaltung. Sie sagte mir, sie habe sich mit 
ihrem Sohn in der Öffentlichkeit, auch im 
Urlaub, noch nie so willkommen und zu 
Hause gefühlt wie hier. Sie war zum Bei-
spiel in einem Restaurant in Homburg, und 
sie hat gespürt, dass die Menschen dort 
gesehen haben: Da ist ein Athlet, der trägt 
seine Medaille – und sie haben applaudiert 
und ihn begrüßt, obwohl sie mit der Veran-
staltung gar nichts zu tun hatten. Sie 
wussten einfach, was Sache ist. Ich glau-
be, dass genau das im Saarland wirklich 
groß war, und das sagen auch alle, die wie-

der abgereist sind: diese Wucht und die-
ses Commitment für das Thema. Ich glau-
be, das hat gerade die Athletinnen und 
Athleten aus den ostdeutschen Delegatio-
nen besonders bewegt, weil sie dort vor 
ganz anderen gesellschaftlichen Heraus-
forderungen beim Thema Inklusion ste-
hen.

Was sagt Ihnen diese Geschichte im 
Rückblick?

Dr. Indermark: Sie zeigt im Hinter-
grund auch etwas sehr Trauriges: 

Der Sohn war neunzehn oder zwanzig Jah-
re alt, die beiden werden also schon öfter 
irgendwo unterwegs gewesen sein. Wenn 
eine Mutter mit ihrem Kind vorher nie 
wirklich das Gefühl hatte, willkommen zu 
sein, ist das eigentlich ein sehr trauriges 
Bild. Umso schöner, dass es hier im Saar-
land anders war.

Gab es auch Dinge, die nicht so gelaufen 
sind, wie Sie es sich gewünscht hätten?

Dr. Indermark: Ja, die gibt es. Das 
waren zum Teil klassische Fehler 

bei uns. Unsere Software etwa, die für die 
gesamte Akkreditierung und das Volun-
teer-Management zuständig war, war für 
unseren Verband neu und hat deutliche 
Schwächen gezeigt. Die Kommunikation 
lief teilweise schleppend, einiges hat nicht 
funktioniert – auch für die Volunteers war 
das zum Teil ärgerlich. Das muss man zu-
geben. Wir sind jetzt mit dem Bundesver-
band in der Fehleranalyse, das betrifft 
eher die Bundesebene als uns hier im 
Saarland. Aber es hat insgesamt ausrei-
chend gut geklappt, dass die Veranstal-
tung selbst darunter nicht gelitten hat. 
Das ist am Ende auch ein positives Zei-
chen: dass wir trotz dieser Schwierigkei-
ten im Hintergrund die Sache gut über die 
Zeit gebracht haben.

Was war sonst herausfordernd?

Dr. Indermark: Es war zwischen-
zeitlich sehr heiß, das war für Ath-

letinnen und Athleten wie für Zuschaue-

rinnen  und Zuschauer eine Heraus- 
forderung. Da mussten wir bei Wasserver-
sorgung und Schattenplätzen nachsteuern 
– aber das gehört zu einer solchen Veran-
staltung dazu, da würde ich nicht sagen, 
dass etwas schiefgelaufen ist. Unser Si-
cherheitskonzept hat insgesamt sehr gut 
funktioniert, und das ist essenziell: Eine 
Veranstaltung dieser Größenordnung birgt 
allein durch die Logistik gewisse Sicher-
heitsrisiken. Wir hatten außerdem eine is-
raelische Delegation dabei, was ehrlicher-
weise auch ein potenzielles Ziel für 
Übergriffe von außen hätte sein können. 
Zum Glück ist es dazu nicht gekommen. Bei 
den Kleinigkeiten, die es gab – etwa bei Ver-
letzten –, haben unsere Informationsketten 
funktioniert. Dafür waren wieder die Volun-
teers und Ehrenamtlichen vor Ort verant-
wortlich, die an den Sportstätten gute Ar-
beit geleistet haben. Für uns ist wichtig, 
sagen zu können: Wir sind für außerordent-
liche Ereignisse in unseren Strukturen vor-
bereitet – auch wenn klar ist, dass es keinen 
hundertprozentigen Schutz gibt.

Was möchten Sie abschließend zur Bilanz 
sagen?

Dr. Indermark: Eine wirkliche Bilanz 
würde ich gerne erst in ein bis zwei 

Jahren ziehen. Im Moment ist es eher eine 
emotionale Bilanz: Die Stimmung war toll, 
wir haben die Bilder produziert, die wir woll-
ten. Die eigentliche Bilanz zur Nachhaltig-
keit können wir gerne in ein, zwei Jahren 
noch einmal besprechen. Ich bin aber guter 
Dinge und eigentlich schon ziemlich sicher, 
dass wir am Ende auf einem höheren Niveau 
herauskommen, als wir vorher waren. Dass 
dieser Hype nicht endlos so weitergehen 
kann, war uns vorher klar, und das ist auch 
in Ordnung – es gibt ja auch andere Themen 
in dieser Welt. Wir sind mit dem Ergebnis 
sehr zufrieden, auch wenn es jetzt etwas 
ruhiger um uns wird. Spätestens im März, 
wenn wir unsere Landesspiele mit den Win-
tersportarten in Spiesen-Elversberg aus-
richten, wird man wieder viel von uns hören.

Vielen Dank für das Gespräch,  
Herr Dr. Indermark.///

#special olympics54



Am SPORTCAMPUS SAAR Saarbrücken hatten 
zuletzt zahlreiche Besucherinnen und Besu-
cher einen neuen Foto-Hotspot genutzt. Wie es 
zu dem Projekt „Inklusiver Bilderrahmen“ kam.

Dass an der Gemeinschaftsschule Kleinblitters-
dorf nicht nur über Inklusion gesprochen, sondern 
sie täglich gelebt wird, zeigte einmal mehr ein 
ganz besonders Projekt: Die Kinder und Jugend-
lichen der Lernwerkstatt hatten Sportfiguren aus 
Pappmaché gestaltet und diese dann an einem 
3x6 Meter großen Rahmen befestigt, der als Foto-
Hotspot diente – dieser befand sich nach Fertig-
stellung am SPORTCAMPUS SAAR. Ausschlagge-
bend für die Aktion waren die Special Olympics 
Nationale Spiele, die Mitte Juni für Begeisterung 
im Saarland gesorgt hatten. 
Die Idee zum Rahmen hatte Bärbel Ewert, deren 
Sohn Tobias die Inklusionsklasse besucht. Sie 
arbeitet beim Landessportverband für das Saar-
land und sagt über den Enthusiasmus der Kinder 
und Jugendlichen: „Sie waren sofort dabei.“ Durch 
die künstlerische Auseinandersetzung mit Sport 
und Inklusion konnten sie ein Teil der Special 
Olympics Nationale Spiele werden, wie sie erklärt. 
Die Schülerinnen und Schüler hatten Figuren für 
die Sportarten geformt, die während der Special 
Olympics gespielt wurden.
Ihr Sohn Tobias sagte, dass die Köpfe aus Sty-
ropor und mit Holzspießen befestigt wurden. 
Klassenkameradin Lena fügte hinzu, dass sie alle 

Figuren aus kleinen Zeitungsschnipseln geformt 
und alles Schicht für Schicht aufgebaut hatten. 
Und Milad hatte sogar seinen Lieblingsspieler 
geformt: Kai Brünker, den Mittelstürmer des  
1. FC Saarbrücken, der seit 2023 dort unter Ver-
trag steht. Die Figuren wurden alle nach Vorla-
gen anhand von Piktogrammen angefertigt und 
stellen beispielsweise Tennisspieler, Schwimmer, 
Kletterer oder Reiterinnen dar.
Doch wie kam es nun von den Figuren zum Rah-
men? Für diesen, beziehungsweise für einen 
Großteil der Logistik dafür, war der Partner von 
Bärbel Ewert zuständig, Sebastian Hopp. Er er-
zählt, dass die Figuren nach der Anfertigung 
auf Quadrate geklebt wurden. Diese hatte er 
aus dünnem Sperrholz in einem Baumarkt auf  
60x60 Zentimeter zuschneiden lassen, die Latten 
wurden teils im Garten und zum Teil am SPORT-
CAMPUS selbst auf Maß gebracht. Entworfen 
hatte er den Rahmen vorher am PC per Software. 
Schrauben, Nägel und Holz spendete er der Lern-
werkstatt. 
Das Logo der Special Olympics Nationale Spiele 
wurde aus einzelnen Bügelperlen gefertigt. Dazu 
wurde es per Beamer auf eine Leinwand proji-
ziert und dann von Bärbel Ewert und Sebastian 

Hopp im heimischen Garten aufgeklebt – während 
der großen Hitzewelle mit teilweise 40 Grad. So 
wurde auch mit dem Logo der Schule verfahren. 
Der Einsatz über rund ein halbes Jahr zahlte sich 
übrigens auch für die Schule selbst aus – denn das 
Projekt mit dem Namen „Inklusiver Bilderrahmen“ 
belegte bei einem Wettbewerb des Ministeriums 
für Inneres, Bauen und Sport den vierten Platz. 
Als Minister Reinhold Jost die GemS besuchte, 
bewunderte er nicht nur die Arbeiten, sondern 
kündigte noch einen Spendenscheck an. Er sagte: 
„Das ist großartig. Ihr habt euch sehr viel Arbeit 
gemacht und es sind wirklich alle Sportarten 
dabei.“ Bärbel schlug dem LSVS-Vorstand die 
Idee mit dem Fotospot vor, dieser war direkt be-
geistert, stimmte zu und empfahl Halle 8, da dort 
stets viel Bewegung ist. Corinna Grothehusmann, 
GemS-Schulleiterin betonte die Bedeutung der 
Lernwerkstatt, die es seit rund zehn Jahren gibt: 
„Das ist schon lange kein Projekt mehr, sondern 
wir leben das. Die Kinder und Jugendlichen sind 
eine Bereicherung für die ganze Schule.“
Sebastian Hopp pflichtet ihr bei: „Ausgrenzung 
ist meiner Ansicht nach falsch.“ Getreu dieser Le-
benseinstellung besuchte er mit Partnerin Bärbel 
Ewert und den Lernwerkstatt-Kindern auch ein 
Fußballspiel während der Special Olympics Natio-
nale Spiele im Saarbrücker Ludwigspark. Zudem 
lud er sie zur Eröffnungsfeier im Ludwigspark ein. 
Unabhängig von der Aktion „Inklusiver Bilderrah-
men“ besuchte das Paar auch weitere Veranstal-
tungen innerhalb der Special Olympics, etwa den 
Fackellauf am SPORTCAMPUS und die Übergabe 
in Saarbrücken. Sein Fazit: „Die Athletinnen und 
Athleten strahlen so eine schöne Freude aus.“  ///
� Stefan Bohlander
Weitere Infos:
www.gems-kleinblittersdorf.de 

„AUSGRENZUNG IST FALSCH“
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Die Initiatoren Sebastian Hopp und Bärbel Ewert



Wir sind noch nicht am Ziel, 
aber auf dem richtigen weg
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Neu im Trikot der HG 
Saarlouis sind Laurin 
Karrenbauer (links) und 
Jan-Ole Schimmel

 
 

Markus Baur und Trainer 
Jörg Lützelberger (l) 
haben die neue Saison voll 
im Fokus



TEXT: SEBASTIAN ZENNER

FOTOS: ROLF RUPPENTHAL | VEREIN

Angriff und Abwehr. Er ist ein bisschen 
weiter weg als aus dem klassischen Grenz-
gebiet – aber mit dem TGV ist man von dort 
in zwei Stunden fast schon in Saarbrücken.

Wie zufrieden sind Sie mit den bisheri-
gen Vorbereitungsspielen?

Baur:   Sehr zufrieden. Wir haben 
diesmal bewusst ein anderes Kali-

ber an Gegnern gewählt, weil wir auch dar-
an wachsen wollen. Gegen Bundesligisten 
wie Balingen oder zuletzt Kadetten Schaff-
hausen haben wir über weite Strecken gut 
mitgehalten. Klar, wenn die dann auf höhe-
rem Niveau noch mal den kompletten Ka-
der von der Bank bringen, wird es eng – 
aber das war für uns eine super Erfahrung 
und ein echter Trainings- und Entwick-
lungseffekt.

Zum Schluss der Blick nach vorne:  
Wie zuversichtlich sind Sie für die neue 
Saison?

Baur:   Ich freue mich wirklich auf 
die neue Saison und unsere neue 

Mannschaft. Ein Selbstläufer wird das 
nicht, wir müssen fleißig sein, ein bisschen 
demütig, und dann unser Leistungsvermö-
gen abrufen, um oben mitzuspielen. 

Und was erwartet die Fans an der Infra-
struktur, Stichwort neuer Hallenboden?

Baur:   Der neue Boden ist eine fei-
ne Sache – für uns und für alle an-

deren Sportarten, die in der Stadtgarten-
halle spielen. Er soll sehr gelenkschonend 
sein und stellt immer nur genau das Spiel-
feld dar, das gerade gebraucht wird. Und 
sollten wir aufsteigen, bräuchten wir kei-
nen neuen Boden mehr zu verlegen. Der 
neue LED-Boden soll Ende September fer-
tig sein. ///

ren: bei Trainingsumfängen und -zeiten, 
mit zusätzlichem Fachpersonal wie Athle-
tiktrainern oder Physiotherapie, aber auch 
in der Jugend mit unseren Top-Talenten. 
Uns ist wichtig, dass Spieler nicht zu früh 
das Saarland verlassen und in andere 
Nachwuchsleistungszentren wechseln. 
Das wird aber noch dauern, das geht nicht 
von heute auf morgen – zumal es im Saar-
land schlicht nicht so viele Handballer gibt 
wie in größeren Landesverbänden.

Wie haben Sie den Kader für die neue 
Saison zusammengestellt?

Baur: Uns ist wichtig, dass es 
passt – menschlich, charakterlich 

und in der Entwicklung. Wir holen bewusst 
keine fertigen Spieler, sondern welche mit 
Entwicklungspotenzial, die diesen Weg 
mitgestalten wollen. Mit dem, was wir da-
zubekommen haben, sind wir sehr zufrie-
den. Mit Laurin Karrenbauer und Jan-Ole 
Schimmel kehren beziehungsweise kom-
men zwei saarländische Talente zur HGS: 
Karrenbauer (19) wechselt nach fünf Jah-
ren bei den Rhein-Neckar Löwen zurück 
nach Saarlouis, Schimmel (21) kommt vom 
TV Homburg. Dazu verstärkt sich die HGS 
mit Pierre Halimi (27), der zuvor beim fran-
zösischen Zweitligisten Valence spielte 
und 2018 mit Toulouse im französischen 
Pokalfinale stand. Rückraum-Allrounder 
Olle Österhall hat seinen Vertrag um zwei 
Jahre verlängert, sein schwedischer 
Landsmann Zeb Bjerneld möchte dagegen 
in einer höheren Liga spielen.

Mit Pierre Halimi haben Sie einen Spieler 
mit reichlich Auslandserfahrung geholt.

Baur:  Wir haben nach einem wei-
teren kompletten Spieler mit Er-

fahrung in Top-Ligen gesucht, und wir er-
warten uns von ihm mehr Konstanz in 

Herr Baur, wie fällt Ihr Fazit der ersten 
Saison bei der HG Saarlouis aus?

Markus Baur: Die vergangene Sai-
son ist für uns richtig gut gelau-

fen. Wir sind mit einem neuen Trainer ge-
startet, haben einen Teil des Kaders 
verändert – aber auch junge saarländische 
Spieler mit eingebaut – und sind über die 
komplette Saison hinweg besser gewor-
den. Auch wenn es am Ende nicht ganz ge-
reicht hat: Die Spiele in der Aufstiegsrunde 
gehörten zu den besten, die wir gespielt 
haben.

Wie hat sich der Einbau der jungen, teils 
saarländischen Talente aus Ihrer Sicht 
entwickelt?

Baur:  Da ist alles dabei, der ein 
oder andere braucht sicher noch 

etwas mehr Zeit. Aber grundsätzlich haben 
wir gesehen, dass die Spieler von Training 
zu Training, von Woche zu Woche besser 
geworden sind. Und das galt nicht nur für 
die Mannschaft, sondern für das ganze Um-
feld – wir wollten ja auch die Halle wieder 
voll bekommen. Im zweiten Teil der Saison 
konnte man dann nicht mehr einfach am 
Samstagabend in die Halle kommen und er-
warten, noch Karten zu bekommen. Das 
zeigt, dass eine Entwicklung stattgefun-
den hat.

Neben dem sportlichen Bereich haben 
Sie auch abseits des Spielfelds einiges 
angestoßen.

Baur:  Wir versuchen, verschiede-
ne Bereiche zu professionalisie-

Markus Baur (55) ist Europameister von 2004, Weltmeister von 2007, und seit der 
Saison 2025/26 Sportdirektor der HG Saarlouis. In dieser Funktion soll der gebürtige 
Meersburger den Drittligisten zurück in die 2. Handball-Bundesliga führen. Nach einer 
starken ersten Saison, die die HGS bis in die Aufstiegsrunde brachte, zieht Baur im 
Gespräch mit SaarSport-Mitarbeiter Sebastian Zenner Bilanz – und blickt voraus auf 
die neue Spielzeit.

#handball
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WWW.AUTOHAUS-DECKERT.COM

Autohaus Deckert GmbH 
Entenmühlstraße 70 | Homburg 
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autohaus-deckert.com/karriere

Ich (31),
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Herr Koning, Sie sind seit einigen Wochen 
der neue Präsident der saarländischen 
Motorboot-Sportler. Allerdings klingt Ihr 
Nachname nicht gerade saarländisch …

Jürgen Koning: Wie man hört, bin 
ich in Norddeutschland geboren, 
in Nordhorn, einer Stadt direkt an 

der niederländischen Grenze. Ich bin zwei-
sprachig aufgewachsen, und mein Nach-
name ist holländisch: Koning heißt König.

Wie hat es den König denn in den Süd-
westen verschlagen?

Koning: Erst einmal durch die 
Arbeit. Ich bin gelernter Elektriker 
und habe als Freileitungsmonteur 

europaweit Stromleitungen gebaut und 
saniert – eines meiner größten Projekte 
war die Zuleitung zum Europa-Park Rust. 
Das Saarland kenne ich durch und durch, 
ich habe hier jede Ortschaft gesehen. Als 
ich für die Pfalzwerke eine 110-kV-Leitung 
saniert habe, hieß es nach einer Baube-
sprechung: „Bleib mal da, wir trinken einen 
Kaffee.“ Als der Kaffee leer und die Tür 
wieder zu war, war ich bei den Pfalzwerken 
angestellt und musste nicht mehr auf Mon-
tage. So hatte ich mehr Zeit für die Familie 
– das war mir wichtiger. Seit über 30 Jahren 
lebe ich nun in Rheinland-Pfalz, heute mit 
meiner Frau in Carlsberg. Bei den Pfalzwer-
ken bin ich inzwischen stellvertreten-  

Jürgen Koning ist seit 24. März 2026 der neue Präsident des Saar-
ländischen Motorboot-Sportverbandes (SMBSV). Der 63-Jährige 
stammt aus Nordhorn an der niederländischen Grenze, lebt im 
pfälzischen Carlsberg und arbeitet als stellvertretender Betriebs-
ratsvorsitzender bei den Pfalzwerken – sein Nachname ist dabei 
Programm: Koning ist Niederländisch und heißt König. Wer ihn 
treffen will, wird am ehesten am Wasser fündig, denn 90 Prozent 
seiner Wochenenden verbringt Koning auf seinem Schiff „Franzis-
ka“ im Saarbrücker Hafen. Dort sprach er mit SaarSport-Mitarbei-
ter Sebastian Zenner über seinen Weg ins Amt, seine Pläne für den 
Verband und einen schweren persönlichen Schicksalsschlag, der 
seine Einstellung zum Leben für immer veränderte.

„Es kann morgen vorbei sein,
	 mach es jetzt!“

INTERVIEW: SEBASTIAN ZENNER 

FOTOS: ANDREAS SCHLICHTER 

#interview60
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Leben auf engstem Raum. Wenn die Frau 
dagegen ist, kannst du das vergessen.

Sie sprechen die Familie an – wer gehört 
dazu?

Koning: Wir sind eine Patchwork-
familie. Meine Frau Dorthe hat 
eine Tochter und einen Sohn mit in 

die Ehe gebracht, Sophia und Max. Dazu 
kommt mein Sohn Leon. Alle drei sind über 
20 und aus dem Haus. Mein erster Sohn ist 
durch einen tragischen Unfall ums Leben 
gekommen. Er wäre heute 30 Jahre alt.

Was ist damals passiert?

Koning: Das ist jetzt zehn Jahre 
her. Er hat bei Opel seine Ausbil-
dung gemacht, sogar verkürzt, 

und war gerade frisch mit seiner Freundin 
in Kusel zusammengezogen. An dem Nach-
mittag hatte er Feierabend, das Wetter 
war gut. Er ist von der Autobahn auf die 
Bundesstraße gefahren und in einer Links-
kurve geradeaus in den Gegenverkehr 
geraten. Warum? Darauf gibt es bis heute 
keine Antwort. Das Handy war nicht schuld, 
das Auto war technisch top, auch die 
Obduktion hat nichts ergeben. Damit 

der Betriebsratsvorsitzender. Aber im 
Kern bin ich ein ganz klassischer Handwer-
ker geblieben: Ich bin immer der Praktiker.

Und wann kam der Motorboot-Sport in 
Ihr Leben?

Koning: Boot fahre ich schon seit 
meiner Jugend. Angefangen habe 
ich mit einem Drei-Meter-Boot, 

und das hat sich immer weiterentwickelt. 
Mein heutiges Schiff, die „Franziska“, ist 
ein Eigenbau: Ein Ingenieur hat 17 Jahre 
daran gebaut, nichts an Bord ist von der 
Stange. Ich habe sie ihm in Mannheim 
abgekauft – er ist heute 87 und brauchte 
jemanden, der das Boot in gute Hände 
nimmt und die Technik versteht. Das war 
eine emotionale Geschichte, wir haben bis 
heute super Kontakt. Die Überführung 
nach Saarbrücken waren 480 Kilometer – 
ich habe mir zehn Tage Zeit gelassen.

Wie viel Zeit verbringen Sie an Bord?

Koning: Ich verbringe 90 Prozent 
meiner Wochenenden hier auf 
dem Schiff. Und einmal im Jahr 

gönne ich mir vier Wochen am Stück auf 
dem Wasser – das ist der Luxus, den ich 
mir leiste. Dieses Jahr geht es die Saar hin-
unter und dann Richtung Straßburg, unter-
wegs nehmen wir den Schrägaufzug von 
Arzviller und die Tunnel. Zum Glück habe 
ich eine Frau, die das Hobby komplett mit-
macht – die ist genauso verrückt wie ich. 
Das muss so sein, denn so ein Schiff ist 

umzugehen war schwer – du bekommst 
keine Antwort, und irgendwann musst du 
dich damit abfinden, so falsch sich das 
Wort auch anfühlt. Das begleitet dich den 
Rest deines Lebens. Gott sei Dank hatte ich 
eine starke Familie im Hintergrund und 
einen guten Arbeitgeber, der gesagt hat: 
„Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst.“ 
Nach drei Wochen bin ich zurück zur Arbeit 
und war viel mit einem Kollegen unter-
wegs, der selbst eine Tochter verloren 
hatte. Wir haben viel geredet – das hat 
geholfen. Ich kann jeden verstehen, der 
nach so etwas abrutscht.

Verändert so ein Schicksalsschlag den 
Blick aufs Leben?

Koning: Du lebst danach anders, 
intensiver. Nichts ist mehr selbst-
verständlich, es kann morgen 

vorbei sein – das ist es, was du daraus 
lernst. Mach es jetzt oder gar nicht. In 
meinem Alter kann ich nicht sagen: „Das 
mache ich in zehn Jahren.“ Ob ich dann 
noch lebe, weiß ich nicht.

Vielleicht erklärt das auch, warum Sie 
sich jetzt noch ein Ehrenamt aufgeladen 
haben. Wie kamen Sie zum Präsiden-
tenamt im Saarländischen Motorboot-
Sportverband?

Koning: Über den Funk. Ich 
brauchte für das Schiff ein Funk-
zeugnis, und Werner Müller ist 

derjenige, der hier im Hafen zum UKW-Fun-
ker ausbildet. So haben wir uns kennenge-
lernt und den Kontakt gehalten – mittler-
weile habe ich zwei Funkscheine, einen für 
Binnengewässer und einen für See- und 
Küstengewässer. Er hat den Verband lange 
geführt, wollte das Amt aber weitergeben 
und suchte jemanden, der weiß, was Motor-
bootsport ist. So kam er auf mich. Auf der 
Jahreshauptversammlung habe ich mich 
ordentlich vorgestellt und meinen Werde-
gang erzählt – die meisten dort kannte ich 

Ranking: Wer hat die meisten Kilometer 
gefahren, wer die meisten Schleusen gemacht? 

#interview#interview62



gar nicht. Dann wurde ich einstimmig 
gewählt. Das hat mich schon überrascht, 
aber Angst habe ich davor nicht: Als 
Betriebsrat hast du Führungsaufgaben, 
wir haben mit einem 15er-Gremium 
Restrukturierungsprogramme sozialver-
träglich und ohne betriebsbedingte Kündi-
gungen durchgebracht. Ich habe Verant-
wortung für 1500 Mitarbeiter – da lernst du, 
Dinge anzupacken.

Was genau ist das eigentlich -  
„Motorboot-Sport“ im Saarland?

Koning: Bei uns findet Motorboot-
sport ausschließlich in der Frei-
zeit statt, wir sind Freizeitkapi-

täne. Rennsport ist auf der Saar gar nicht 
möglich: Hier darfst du maximal 10 km/h 
fahren, in manchen Abschnitten nur  
8 km/h. Eine Jetski- oder Slalomstrecke 
wie an der Mosel gibt es hier nicht. Statt-
dessen fahren wir gemeinsam – mal nach 
Merzig, eine Nacht bleiben, ins Brauhaus – 
oder beteiligen uns an Veranstaltungen 
wie dem Saar-Spektakel. Der Verband hat 
acht Vereine mit zusammen über 1.500 Mit-
gliedern, vom Yacht- und Wassersportclub 
Dillingen bis zum Polizeisportverein hier 
gegenüber.

Ganz ohne Wettbewerb geht es aber 
doch nicht, oder?

Koning: Stimmt. Wir haben jedes 
Jahr ein Ranking: Wer hat die 
meisten Kilometer gefahren, wer 

die meisten Schleusen gemacht? Am Jah-
resende wird ausgewertet, der Sieger 
bekommt Pokal und Urkunde von mir. Wir 
animieren die Leute richtig: „Schreib mir 
jede Schleuse auf, schreib mir jeden Kilo-
meter auf.“ Das ist eine Challenge unter 
den Vereinen – und der Nachweis, dass bei 
uns sportliche Aktivität stattfindet und wir 
nicht bloß Gelder verwalten. Letztes Jahr 
hat einer aus Dillingen den Pokal geholt: 
3.300 Kilometer und über 400 Schleusen, 
der war bis in die Dänische Südsee unter-
wegs. Das ist schon eine Nummer.

Sie haben sich für Ihre Amtszeit einiges 
vorgenommen. Was steht ganz oben?

Koning: Ich habe mir überlegt, wie wir 

mehr in die Öffentlichkeit kommen. Daraus 
ist die Idee einer jährlichen Sternfahrt 
mit den Motorbooten unserer Vereine 
gewachsen. Die Premiere soll dieses Jahr 
im Oktober im Saarbrücker Hafen stattfin-
den – das genaue Datum steht noch nicht 
fest. Hier haben wir eine große Gaststeg-
anlage, das ist beim ersten Mal organisa-
torisch leichter zu händeln. Danach soll die 
Sternfahrt reihum durch die Vereinshäfen 
gehen. Ich will, dass die Leute sich ken-
nenlernen, sich vernetzen und gemeinsam 
etwas machen.

Und der Nachwuchs? Um Mitglieder 
kämpfen ja alle.

Koning: Das haben alle Vereine 
gemein, das ist heute so. Der 
Schlüssel sind Familien: Wenn 

Kinder im Kindesalter von den Eltern an 
den Wassersport herangeführt werden, 
bleiben sie dabei. Beim MBC Pirmasens an 
der Mosel, wo ich zweiter Vorsitzender bin, 
haben wir es geschafft, wieder junge 
Familien zu gewinnen. Mir persönlich ist 
dieses Thema ein besonderes Anliegen. 
Gerne möchte ich die Idee eines Geschick-
lichkeitsfahrens mit dem Schlauchboot für 
Kinder und Jugendliche innerhalb des Ver-
bandsvorstandes diskutieren und dort 
vorstellen. Mein Ziel ist es, für das Vorha-
ben zu werben und zu versuchen, es 
gemeinsam mit dem Vorstand auf den Weg 
zu bringen. Ich halte ein solches Angebot 
für eine gute Möglichkeit, den Nachwuchs 
zu fördern, den sicheren Umgang mit 
Booten spielerisch zu vermitteln und das 
Interesse junger Menschen am Vereinsle-
ben zu stärken. Und wenn ich junge Mit-
glieder will, muss ich über die sozialen 
Medien gehen – auch unsere Internetprä-
senz möchte ich aufpimpen.

Wo drückt der Schuh beim Thema Infra-
struktur?

Koning: Am Staden, in der Nähe 
der Saargalerie, standen früher 
Stromkästen, an denen Motor-

bootfahrer für einen Euro Strom laden 
konnten. Nach dem Hochwasser wurden 
sie deinstalliert und nie wieder aufgebaut. 
Deshalb will ich als Nächstes bei der Bür-
germeisterin Barbara Meyer vorstellig 

werden. Ein zweites Thema ist die Wasser-
tiefe: Wir haben im Hafen aktuell  
1,30 Meter, und bei jedem Hochwasser ver-
lieren wir etwa fünf Zentimeter. Mein 
Schiff hat 1,20 Meter Tiefgang – da kann 
man sich ausrechnen, dass die Zeit drängt.

Die Saar fließt weiter nach Frankreich. 
Spielt das Grenzüberschreitende eine 
Rolle?

Koning: Eine große sogar. Wir 
pflegen hier im Hafen eine gute 
Freundschaft nach Saargemünd. 

Vor sechs Wochen waren wir bei den Fran-
zosen eingeladen, abends wurde groß 
gegrillt – die sind einzigartig gastfreund-
lich. Und sie kommen auch hierher, mit 
ihrem 27-Meter-Schiff. Ich will in der Vor-
standschaft diskutieren, ob wir das auf 
Verbandsebene ausbauen und länderüber-
greifend mehr machen. Außerdem steht 
ganz oben auf meiner To-do-Liste, dass 
ich mich beim LSVS vorstelle.

Zum Schluss ein Blick voraus: Wie lange 
bleibt der Präsident an Bord?

Koning: Ich bin jetzt 63 und werde 
meine Legislaturperiode von vier 
Jahren auf jeden Fall zu Ende 

machen. Dann bin ich ungefähr 67, gehe in 
Rente – und bin nur noch mit dem Schiff 
unterwegs. Mein Weg wird dann irgend-
wann Richtung Holland, Belgien und Meck-
lenburgische Seenplatte gehen.

Vielen Dank für das Gespräch. ///
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DAS KLEINE SAARLAND   EINE HOCHBURG IM  
JAZZ- UND MODERNDANCE

Die Formation  
„performance“ von  
Blau-Gold Saarlouis 

„Subsequent“ vom  
TV Schwalbach 

„ease“ vom  
TV Rußhütte
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„Ziel voll und ganz 
 erreicht!“

Mit der erfolgreichsten Saison seit dem Rückzug der Überflieger „autres choses“ während 
der Pandemie im Jahr 2020 haben die Formationen aus Saarlouis, Schwalbach, Rußhütte 
und Lebach eindrucksvoll den Ruf des Saarlandes als Hochburg im Jazz- und Moderndance/
Contemporary (JMC) unterstrichen. 2027 kommen gleich drei von zehn Teams in der ersten 
Bundesliga, so viele wie noch in der Geschichte der Eliteklasse seit Anfang der 1990er-Jah-
re, aus unserem Bundesland. „performance“ vom Tanzsportclub (TSC) Blau-Gold Saarlouis, 
„Subsequent“ vom Turnverein 1894 Schwalbach und „ease“ vom TV Rußhütte.

stolz darauf, wie wir als Team zusammen-
gewachsen sind, uns gegenseitig unter-
stützt und in vielen Momenten über uns 
hinausgewachsen sind.“

Auch der saarländische JMC-Nachwuchs 
schlug sich prächtig: Gleich zwei Teams 
erreichten bei der Jugend-DM das Finale: 
„l’équipe“  aus Saarlouis und „Sleek“ aus 
Schwalbach. Im DM-Finale in Wuppertal 
kam es zum erneuten Zweikampf um den 
Titel zwischen „l’équipe“ und „Sunshine“ 
aus Dinslaken. Nachdem die Saarlouiserin-
nen das Rennen 2024 und 2025 in Dresden 
und Bielefeld für sich entscheiden hatten, 
hatte diesmal das Team aus Nordrhein-
Westfalen die Nase vorn. „Sleek“ wurde 
Fünfter. Bei den Kindern verteidigte Kiwa-
nis aus Saarlouis seinen vierten Platz aus 
dem Vorjahr. Und auch in der Regional- und 
Oberliga Süd waren Teams aus dem Saar-
land sehr erfolgreich. In der Regionalliga 
belegte „Pachenga“ aus Schwalbach Platz 
zwei, der sogar zum Aufstieg in die zweite 
Bundesliga berechtigt hätte. Nach Ver-
einsgaben wird sich die Mannschaft aller-
ding auflösen und den Platz nicht wahr-
nehmen. „Peerless“ aus Lebach gewann in 
der Oberliga alle vier Turniere, holte souve-
rän die Meisterschaft und tanzt kommende 
Saison in der Regionalliga. ///

Choreograf Andreas Lauck dennoch ein 
rundum zufriedenes Fazit. Stolz machte 
ihn auch die stetige Leistungssteigerung 
von „performance“: Im Jahr des Aufstiegs 
2024 noch in der Vorrunde ausgeschieden, 
erreichte die Mannschaft 2025 bereits die 
Zwischenrunde und stand jetzt mit einem 
klaren Wertungsrichtervotum im Finale 
der besten Sechs. Schwalbachs Trainerin 
Ariane Guckelmus richtete den Blick nach 
vorne: „Trotz einer soliden Leistung meines 
Teams hat es nicht fürs Finale gereicht. 
Dennoch nehmen wir viel Positives mit aus 
der Saison und der DM und greifen im kom-
menden Jahr wieder an.“
Für „ease“ war die DM-Teilnahme nach der 
Meisterschaft in der zweiten Bundesliga 
und dem Direktaufstieg ohnehin nur eine 
Zugabe. Neben dem sportlichen Erfolg 
und den schönen Erfahrungen im Team 
wird Trainerin und Choreografin Raphaela 
Schillo vor allem „der wertschätzende 
Umgang der Liga-Konkurrenten unterei-
nander in bester Erinnerung bleiben“. Das 
zeige, dass die Sportart Jazz- und Modern-
dance gemeinsam noch viel schöner ist. 
Bei ihr überwiegt vor allem die Freude dar-
über, nach „Feeling“ (2019 bis 2022) nun mit 
„ease“ ein weiteres Team in die erste Liga 
geführt zu haben.
In der zweiten Bundesliga schaffte Neuling 
„Boundless“ vom TV Lebach als Aufsteiger 
den Klassenerhalt. Nach einer Saison mit 
Höhen und Tiefen belegte die Formation 
des Trainer-Duos Lena Kühn und Melodie 
Metternich in der Endabrechnung Platz 
acht. Zwei sechsten Plätzen in Wilsdruff 
und Schwalbach standen ein zehnter Rang 
in Herrenberg und Platz neun in Großost-
heim zu Buche. „Leider wurde die Saison 
von einigen Verletzungen überschattet“, 
berichtet Kühn: „Trotz allem blicken wir 
mit großem Stolz auf diese Saison zurück. 
Als Aufsteiger den Klassenerhalt in der  
2. Bundesliga geschafft zu haben, ist für 
uns ein großer Erfolg. Vor allem sind wir 

S
chon in der Saison 2026 gab es jede 
Menge zu feiern: „Subsequent“ be-
legte zum Start in Wilsdruff bei 
Dresden einen sensationellen zwei-
ten Platz, „performance“ schaffte 

zum Saisonabschluss in Kornwestheim mit 
Rang drei ebenfalls den Sprung aufs Trepp-
chen. In der Abschlusstabelle belegten die 
beiden Saarteams die Plätze drei (Schwal-
bach) und vier (Saarlouis). In der zweiten 
Bundesliga Süd startete „ease“ nach Platz 
drei beim ersten Turnier voll durch, ge-
wann die verbleidenden drei Wettbewerbe 
und holte sich die Meisterschaft. Damit 
verbunden war der Direktaufstieg in Liga 
eins. Somit hatten sich alle drei Formatio-
nen aus dem Saarland außerdem für die DM 
Ende Juni in Wuppertal qualifiziert.

Die hohe Leistungsdichte bei der DM lässt 
erahnen, dass die kommende Saison nicht 
leicht für die drei Saarteams werden wird. 
Nach der Vorrunde waren genau die zahn 
Formationen noch im Rennen, die auch im 
kommenden Jahr in der ersten Liga tanzen 
werden. „ease“ belegte Rang neun, „Sub-
sequent“ verpasste die Endrunde mit Rang 
sieben knapp. Allein „performance“ er-
reichte das Finale und durchlebte hier ein 
Wechselbad der Gefühle. Riesenjubel, als 
bei der offenen Wertung gleich dreimal die 
Zwei für die Saarlouiser Tänzerinnen ge-
zeigt wurde. Das sollte normalerweise für 
einen Treppchenplatz reichen. Doch die Er-
nüchterung folgte auf dem Fuß: Das Nach-
rechnen ergab wegen der sehr gemischten 
Wertung am Ende „nur“ Rang sechs.
„Wir haben unser Ziel voll und ganz er-
reicht“, zog der Saarlouiser Trainer und 

TEXT | FOTOS: OLIVER MORGUET

Auch der Nachwuchs  
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karriere.meiser.de Ein Arbeitgeber mit Perspektive.
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Mit einem runderneuerten Kader und 
dem erklärten Ziel, erstmals in das 
große Finale um die Deutsche Mann-

schaftsmeisterschaft einzuziehen, ist die TG 
Saar in die Bundesliga-Saison 2026 gestartet. 
Hochkarätige Neuzugänge wie Nationaltur-
ner Pascal Brendel, der Schweizer WM-Mehr-
kampf-Dritte Noe Seifert und der ukrainische 
Sprung-Spezialist Nazar Chepurnyi sollten den 
Vorjahres-Dritten nach drei Bronzemedaillen 
in Serie einen Schritt nach vorne bringen. Zur 
Saisonhalbzeit lässt sich festhalten: Die Saar-
länder liegen auf Kurs – und ihre Turner sorg-
ten zuletzt auch bei den Finals in Hannover für 
Furore. Allen voran Gabriel Eichhorn, der sich 
zum Deutschen Meister am Reck krönte, und 
Maxim Kovalenko, der am Sprung Silber ge-
wann.

Der Reihe nach: In der Frühjahrsrunde der Kunst-
turn-Bundesliga kassierte die TG zum Auftakt 
zwar eine 28:47-Niederlage beim SC Cottbus – 
ausgerechnet in der Neuauflage des Vorjahres-
Duells um Platz drei, das die Saarländer im kleinen 
Finale 2025 hauchdünn für sich entschieden hat-
ten. Danach aber ließ die Mannschaft nichts mehr 
anbrennen: Einem 31:30-Krimi in der heimischen 
Dillinger Kreissporthalle gegen die Siegerländer 
KV folgten klare Auswärtssiege beim KTV Koblenz 
(39:23) und beim StTV Singen (53:25). Mit sechs 
Punkten rangiert die TG Saar in der Sommerpau-
se auf Tabellenplatz drei – punktgleich mit dem 
Zweiten Cottbus, nur die Gerätepunkte trennen 
die beiden Verfolger des makellosen Spitzenrei-
ters und Rekordmeisters KTV Straubenhardt.
Während die Liga ruht, gehörte die Bühne den 
Einzelkönnern. Bei den Deutschen Meister-
schaften im Rahmen der Finals in Hannover (23. 
bis 26. Juli) setzte Gabriel Eichhorn vor über  
6.000 Zuschauern in der ausverkauften ZAG Are-
na den Schlusspunkt der Titelkämpfe: Mit 13,975 
Punkten gewann der 20-Jährige das Reck-Finale 
und verwies Fabian Lotz und Lokalmatador An-
dreas Toba (beide 13,375) auf die Plätze. Die Ge-
schichte dahinter macht den Titel noch wertvol-
ler: 2023 war Eichhorn am Reck noch Vizemeister 
hinter seinem großen Vorbild Toba geworden – 
nun turnte er beim emotionalen DM-Abschied des 
35-Jährigen in dessen Heimatstadt an ihm vorbei 

zu Gold. Derweil holte sich Eichhorn mit Bronze 
am Boden noch eine weitere Medaille.
Hauchdünn am ganz großen Coup vorbei 
schrammte Maxim Kovalenko. Der 21-Jährige, 
der als Vorkampfbester in das Sprung-Finale ge-
gangen war, musste sich mit 13,138 Punkten nur 
Marcel Graf (13,150) geschlagen geben – zwölf 
Tausendstel fehlten zu Gold. Dennoch ist das 
Silber Balsam für Kovalenko, der zuvor mit Schul-
terproblemen zu kämpfen und die ersten beiden 
Wettkämpfe der EM-Qualifikation verturnt hatte. 
Vor der DM hatte er seine Marschroute klar for-
muliert: „Ich will unbedingt zurück in den P-Kader 
und werde versuchen, die dafür nötigen Punkte 
zu holen.“ Die Empfehlung für den Perspektivka-
der des Deutschen Turner-Bundes hat er in Han-
nover eindrucksvoll abgegeben.
Auch weitere TG-Starter waren in der ZAG Are-
na dabei: Marius Püschel bestritt im Mehrkampf 
seine erste Deutsche Meisterschaft bei den Män-
nern, präsentierte mit dem Dreifachsalto-Abgang 
an den Ringen gleich ein neues Element und lan-
dete auf dem respektablen 17. Platz. Moritz Stein-
metz hatte hingegen Pech: Er bekam einen Tag 
vor dem Mehrkampf-Finale Fieber und musste 
passen. Komplettiert wurde das Aufgebot durch 
den Ukrainer Mykola Syniukhin und den Luxem-
burger Quentin Brandenburger aus der zweiten 
Mannschaft, die außer Konkurrenz angetreten 
waren. Und selbst wer nicht turnen konnte, war 
dabei: Daniel Mousichidis reiste als Kampfrichter 
nach Hannover.
Das Turn-Talent vom TV Schwalbach kann nach 
wiederkehrenden Ellenbogenproblemen und 
mehreren Operationen weiterhin nicht selbst an 
die Geräte. Aktuell absolviert der 20-Jährige viel 
Kraft- und Beweglichkeitstraining und arbeitet 
am Boden an ersten Elementen. „Da wird nichts 
überstürzt“, stellt der TG-Vorsitzende Thorsten 
Michels klar – und hofft dennoch auf eine Rück-
kehr in der Restrunde. Deutlich bitterer erwisch-
te es Pascal Brendel: Der Nationalturner zog sich 
kurz vor den Finals im Training einen Riss des 
Syndesmosebandes zu und wurde umgehend 
operiert. Der prominente Neuzugang, der eigent-
lich als Zugpferd für Hannover eingeplant war, 
trägt derzeit einen Spezialschuh. Nach zwei Wo-
chen Pause darf er die Belastung langsam stei-
gern – sein großes Ziel ist die Weltmeisterschaft 

in Rotterdam (17. bis 25. Oktober). Und dann ist da 
noch Oleg Verniaiev: Der Barren-Olympiasieger 
von 2016, viele Jahre der Star im TG-Trikot, gehört 
dem aktuellen Kader zwar nicht an. Doch Michels 
deutete zuletzt an, dass es „vielleicht sogar ein 
Comeback“ geben könnte.
Bis die Bundesliga wieder ruft, stehen die inter-
nationalen Höhepunkte im Kalender: Bei der Euro-
pameisterschaft in Zagreb (Männer-Wettkämpfe 
vom 19. bis 23. August) mischen auch die Legionä-
re der TG mit, ehe im Oktober die WM in Rotterdam 
folgt. In der Liga geht es dann Schlag auf Schlag 
an drei Wochenenden weiter: Am 7. November 
empfängt die TG Saar den TuS Vinnhorst in der 
Dillinger Kreissporthalle (18 Uhr), am 14. November 
steht die Auswärtsaufgabe beim TV Schwäbisch 
Gmünd-Wetzgau an, und am 21. November kommt 
zum Abschluss der Hauptrunde Rekordmeister 
KTV Straubenhardt nach Dillingen. Erreichen die 
Saarländer eine der ersten vier Positionen, wartet 
am 28. November das DTL-Finale im SNP dome 
in Heidelberg. Dann würde wahr, was Neuzugang 
Brendel schon vor der Saison als Ziel ausgege-
ben hatte: „Wir wollen auf jeden Fall einen achten 
Wettkampf bestreiten.“ Am liebsten, versteht 
sich, im großen Finale um den Titel. ///
� Sebastian Zenner

MEDAILLEN-GLANZ ZUR LIGA-HALBZEIT: 
DIE TG SAAR LIEGT AUF KURS
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Maxim Kovalenko holte bei den Finals die Silbermedaille  
im Sprung-Finale.

#turnen
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Das Vereinsmitglied M. verfolgte als Zu-
schauer ein Heimspiel seines Hockey-
vereins aus den oberen Reihen der Tri-
büne. Aus Übermut und Freude über den 
Spielverlauf sprang der Mann auf der 

Treppe zwischen den Sitzreihen mehrere Ebenen 
nach unten und landete auf der untersten Stufe.
Was er in diesem Moment nicht ahnte: Der Stu-
fenboden hielt der Belastung nicht stand. Beim 
Aufkommen brach der Boden unter ihm ein. Die 
Holzplatte zerbrach in zwei Teile, so dass sich ein 
Spalt bildete. In die entstandene Öffnung rutschte 
M. mit seinem rechten Fuß und blieb dort stecken.
Der Vorfall ereignete sich mitten im Zuschauer-
bereich der Sportstätte – einem Ort, an dem Be-
sucherinnen und Besucher normalerweise davon 
ausgehen dürfen, dass dieser baulich stabil und 
tragfähig ist. Gerade Tribünen müssen großen 
Belastungen standhalten, da dort viele Menschen 
zusammenkommen, sich bewegen und teilweise 
auch springen oder jubeln.
Der Vorfall macht deutlich, wie wichtig die re-
gelmäßige Kontrolle und Instandhaltung solcher 
Anlagen ist. Gleichzeitig zeigt er, dass selbst all-
tägliche Situationen bei Sportveranstaltungen 
unerwartete Risiken bergen können – mit teils 
erheblichen Folgen für die Betroffenen.

Wie half die ARAG?
Das Spiel fand in einer kommunalen Sporthalle 
statt. Zwischen Verein und Kommune bestand für 
die Ausrichtung von Heim- und Trainingsspielen 
ein Nutzungsvertrag. Passiert während der Nut-
zung etwas, besteht Versicherungsschutz aus 
dem Haus- und Grundbesitz für die Sportvereine 
und -verbände im Rahmen der Sport-Haftpflicht-

versicherung. Die gesetzliche Haftpflicht der 
Vereine und Verbände als Nutzer von (fremden) 
Turnhallen ist mitversichert. Der Sportverein von 
M. war somit abgesichert und genoss Versiche-
rungsschutz für den Schadenfall. Da M. als Ver-
einsmitglied bei einem Heimspiel seines Sport-
vereins zuschaute, stehen ihm im Fall des Falles 
die Leistungen der Sport-Unfallversicherung aus 
dem Sportversicherungsvertrag des LSVS zu.
Kommen Zuschauer zu Schaden, ist es die Auf-
gabe des Haftpflichtversicherers, etwaige Scha-
densersatzansprüche der Krankenkasse sowie 
die vom Geschädigten selbst erhobenen Ansprü-
che auf Zahlung eines Schmerzensgelds auszu-
gleichen oder diese, wenn sie unberechtigt sind, 
abzuwehren.
Gut zu wissen: Ein Sportverein kann nur erfolg-
reich in Anspruch genommen werden, wenn 
er sorgfaltswidrig gehandelt hat. Die hölzerne 
Treppenstufe war als solche nicht als schadhaft 
zu erkennen gewesen. Einer normalen Begehung 
hätte sie gegebenenfalls Stand gehalten. Durch 
das Springen auf die Treppenstufe erfolgte plötz-
lich eine sehr große Krafteinwirkung auf das Holz 
der Treppenstufe. In der Sache wird daher zu er-
mitteln sein, wie alt die Stufen und damit das Holz 

Absturz nach Freudensprung

Haben Sie weitere Fragen bzw. zur Sportversi-
cherung? Oder wünschen Sie eine individuelle 
Vereinsberatung? Am Telefon oder per Video-
call? Kein Problem, wir helfen gerne weiter. 
Buchen Sie ganz einfach Ihren Wunschtermin 
über den folgenden QR-Code:

KONTAKT
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sind und wann dieses Holz dort verlegt wurde. Der 
Sportverein unterstützt den Haftpflichtversiche-
rer dabei mit einer detaillierten Schadenschil-
derung, Fotos und den sonst von ihm erbetenen 
Informationen.

Das sollten Zuschauende wissen
Sportveranstaltungen sollen stets sicher besucht 
werden können. Zuschauerinnen und Zuschauer 
sind dennoch gut beraten, sich innerhalb der vor-
gesehenen Bereiche umsichtig zu bewegen und 
ungewöhnliche Belastungen von Tribünen oder 
anderen baulichen Einrichtungen möglichst zu 
vermeiden. Gleichzeitig ist es wichtig, dass Be-
treiber und Veranstalter regelmäßig die Sicher-
heit und Stabilität von Tribünen, Böden und an-
deren Zuschaueranlagen überprüfen, um Risiken 
frühzeitig zu erkennen und Unfälle zu verhindern.
So sind die Sportvereine gehalten, der Kommune 
sichtbare Mängel oder Mängel nach einem Scha-
denfall zu melden, damit diese schnell repariert 
und beseitigt werden können. Für den baulichen 
Zustand der Sportanlage bleibt weiterhin der Ei-
gentümer zuständig und verantwortlich. Jedoch 
ist eine Meldepflicht des die Sportanlage nutzen-
den Vereins unerlässlich. ///
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Kompetenzzentrum 
	  Ehrenamt

Vereinsberatung rettet 
Kneipp-Verein Kleinblittersdorf

I
m Frühjahr 2025 wandte sich der Kneipp-
Verein Kleinblittersdorf mit einem 
dringenden Hilferuf an das Kompetenz- 
zentrum Ehrenamt wandte. Die Situation 
war alarmierend: Der langjährige Vor-

stand wollte den Staffelstab weitergeben, 
fand jedoch keine Nachfolge im Verein. Für 
die rund 400 Mitglieder und das vielfältige 
Sportangebot des Vereins drohte damit das 
Ende. Eine akute Problematik wurde deut-
lich: Findet sich kein neuer Vorstand, steht 
die Vereinsgemeinschaft vor der Auflösung 
– eine Perspektive, die für die Mitglieder be-
dauernswert wäre.

Der Hilferuf und  
erste Maßnahmen
Bei einem ersten Treffen mit Mischa Theo-
bald und Marion Schmidt vom Kompetenz-
zentrum Ehrenamt schilderte der bisherige 
Vorstand seine Sorgen und Bedenken. Ulri-
ke Burghard, die erste Vorsitzende, Schatz-
meister Horst Burghard und Schriftführerin 
Ingrid Betzholz berichteten sehr emotional 
über ihre Versuche, in den Vereinsreihen 
eine Nachfolge für die drei entscheidenden 
Vorstandspositionen (Vorsitzender, Schatz-
meister, Schriftführer) zu finden. Eine erste 
Analyse offenbarte schnell eine zentrale 

Herausforderung, die angegangen werden 
musste: die bestehende Struktur des Kurs-
systems. Bislang ermöglichten die Kurse 
des Vereines eine Teilnahme ohne Mitglied-
schaft – interessierte Personen zahlten eine 
Gebühr und konnten unabhängig von einer 
Bindung an die Gemeinschaft an Angeboten 
teilnehmen. Diese Praxis erwies sich als hin-
derlich für die langfristige Stabilität des Ver-
eins. Die Teilnehmer kamen, absolvierten 

ihre Aktivitäten, und verschwanden wieder 
– ohne eine emotionale oder organisatori-
sche Bindung zum Verein. 
Das Kompetenzzentrum empfahl eine kon-
sequente Neuausrichtung: Das Kursange-
bot sollte ausschließlich für Mitglieder ver-
fügbar sein. Die Argumentation war ebenso 
pragmatisch wie optimistisch – der Schritt 
würde keine Teilnehmer verlieren, sondern 
im Gegenteil die Bindung stärken. �  

Der Kneipp-Verein Kleinblittersdorf stand kurz vor dem Aus – heute blickt der Verein 
wieder optimistisch in die Zukunft. Was zunächst wie eine ausweglose Situation 
erschien, konnte durch die gezielte Unterstützung des Kompetenzzentrums 
Ehrenamt des LSVS erfolgreich gemeistert werden. Nach einer individuellen Beratung 
und einem moderierten Workshop mit Vereinsvertreterinnen und -vertretern gelang 
es, engagierte Mitglieder für die Übernahme der Vorstandsämter zu gewinnen und 
einen neuen Vorstand zu bilden.
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Werde auch Neusparer und 
mach mehr aus deinem Geld – 
mit smarten Produkten, 
 einfachen Online-Tools und 
 unserer individuellen Beratung.
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Und tatsächlich: Fast alle bisherigen Kurs-
teilnehmer traten dem Verein bei. Das be-
richteten die Vorstandsmitglieder bei einem 
zweiten Treffen nicht ohne Stolz. Der Über-
gang vom offenen Kurssystem hin zur exklu-
siven Mitgliedsnutzung war ein entschei-
dender Schritt für die Zukunft des Vereins. 
Erst über die Mitgliedschaft können eine 
Bindung zum Verein entstehen und der 
Mehrwert eines Zugehörigkeitsgefühls und 
einer lebendigen Gemeinschaft für jeden 
einzelnen spürbar werden. Horst Burghard, 
Schatzmeister: „Was würde uns fehlen, 
wenn unser Verein morgen nicht mehr exis-
tieren würde? Alle Sportangebote wären 
weg. Dabei haben wir durch die Umstruktu-
rierung im Herbst einen so großen Zulauf 
gehabt, dass wir sogar das Angebot ausge-
baut haben und sehr viele neue Mitglieder 
gewinnen konnten. Wenn unser Verein sich 
auflöst, können diese Menschen nicht mehr 
trainieren gehen und soziale Kontakte knüp-
fen. Genau deshalb muss unser Verein muss 
unbedingt weiterleben.“

In dieser Phase war noch etwas passiert. 
„Die Mitglieder des Vorstands erlebten wir 
bei unserem ersten Treffen in einer eher de-
fensiven, wenig optimistischen Stimmung. 
Nach der erfolgreichen Abkehr vom Kursys-
tem spürten wir plötzlich eine positive Auf-
bruchsstimmung. Das war deutlich auch in 
der Körperhaltung wahrnehmbar“, erinnert 
sich das Team vom Kompetenzzentrum Eh-
renamt.

Klare Kommunikation  
über die Zukunft
Der zweite entscheidende Schritt war die 
ehrliche und transparente Kommunikation 
über die Zukunft des Vereins: Ohne Frei-
willige, die bereit sind, Verantwortung zu 
übernehmen, steht die Gemeinschaft vor 
dem Aus. Der Vorstand machte deutlich, 
dass Ende 2026 die Lichter ausgehen wür-
den, sollte sich niemand finden, der bereit 
sei, ein Ehrenamt anzutreten. Die Botschaft 

war klar: Die Verantwortung liegt bei den 
Mitgliedern des Vereins – nur durch ihren 
Einsatz kann der Verein weiterbestehen. 
Ulrike Burghard, 1. Vorsitzende: „Wenn unser 
Verein nicht mehr existiert, geht auch eine 
Möglichkeit zur vielerorts eingeforderten 
Gesundheitsprävention in unserem Ort ver-
loren. Hier nimmt unser Verein eine große 
gesellschaftliche Verantwortung wahr. Lei-
der unterstützt uns die Gemeinde hier nur 
mäßig.“

Positiver Wendepunkt:  
Engagement zeigt Aufbruch
Ein entscheidender Meilenstein folgte am 
7. März bei einem vom Kompetenzzentrum 
Ehrenamt organisierten Workshop auf dem 
SPORTCAMPUS SAAR. Ziel war es, Interes-
sierte aus dem Verein zusammenzubringen, 
die über die Zukunft des Vereins nachden-
ken und möglicherweise Verantwortung 
übernehmen wollten. Die Befürchtungen, 
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dass nur wenige Mitglieder teilnehmen 
würden, bewahrheiteten sich nicht. Statt-
dessen erschienen 18 engagierte Menschen 
– ein starkes Zeichen, das zeigte, dass den 
teilnehmenden Mitgliedern ihr Verein wich-
tig ist. Begleitet von Mischa Theobald und 
Marion Schmidt vom Kompetenzzentrum 
Ehrenamt wurde in dem Workshop rege dis-
kutiert. Im gemeinsamen Austausch wurden 
der Ist-Zustand analysiert und Perspektiven 
entwickelt. „Hierbei war es uns wichtig, 
dass sich jeder Teilnehmer damit ausein-
andersetzt, was ihm persönlich der Verein 
bedeutet. Jeder sollte sich vorstellen, was 
wäre, wenn im Verein die Lichter ausgehen, 
was ihm persönlich fehlen würde“, so Mischa 
Theobald.

Aufbruch und  
Neuaufstellung
Das Zusammenspiel aus struktureller Neu-
ausrichtung, klarer Kommunikation und 
einer spürbaren Bereitschaft der Mitglieder 
hat dem Verein neuen Schwung verliehen. 
Der konstruktive Austausch der Vereins-
mitglieder im Workshop ist ein Beweis dafür, 
dass Vereine im Krisenmodus mit solidari-
scher Zusammenarbeit stabilisiert werden 
können. Nun liegt es an den Mitgliedern, die 
Chancen wahrzunehmen und den Verein auf 
eine neue stabile Basis zu setzen. Eine Basis, 
die sich als lebendige und starke Gemein-
schaft durch Zusammenhalt und Zusam-
menarbeit in Zukunft weiterentwickelt. Das 
Beispiel des Kneippvereins Kleinblitters-
dorf ist ein Lehrstück darüber, wie Krisen 
auch neue Gelegenheiten schaffen können 
und dass Zukunftsperspektiven entstehen, 
wenn alle mit an einem Strang ziehen. Der 
alte Vorstand war als Interims-Vorstand fest 
entschlossen, hierfür die Weichen zu stellen 
und den neuen Kandidaten mit Rat und Tat 
zur Seite zu stehen. Dieser Prozess wurde in 
der Folgezeit weiter vom Team des Kompe-
tenzzentrums Ehrenamt begleitet. 
Und tatsächlich ging aus den Teilnehmern 
des Workshops ein neues Vorstandsteam 
hervor. In weiterführenden Gesprächen 
hatte der alte Vorstand drei Kandidaten ge-
funden, die ein Vorstandsamt übernehmen 
wollten, um mit ihrem Engagement das Fort-
bestehen des Vereins zu sichern: Bernhard 
Dick als erster Vorsitzender, Sandra Bömer 
als zweite Vorsitzende, Sara Leonhard als 
Schatzmeisterin und Annette Müller als 
Schriftführerin. „Ich konnte es mit meinem 

Gewissen nicht vereinbaren, dass es mit 
unserem Verein nicht weitergeht, wenn ich 
mich jetzt nicht engagiere“, erinnert sich die 
39-jährige Sanda Bömer. „Vielen Menschen 
ist unser Kneipp-Verein eine zweite Heimat. 
Daher möchte ich einen Beitrag leisten, dass 
es weitergeht“, ergänzt Annette Müller.
Auch im Beirat engagieren sich künftig 
Workshopteilnehmer wie Giuseppe Satta, 
50 Jahre: „Ich lebe seit 2026 als Schwabe 
im Saarland. Der Kneipp-Verein hat mich 
herzlich empfangen. Das Rundschreiben 
des alten Vorstands hatte mich sehr bewegt 
und motiviert, etwas zu bewegen. Mit mei-
nem ehrenamtlichen Engagement möchte 
ich auch Vorbild sein für meine 14-jährige 
Tochter.“ Die frühere Vereinsvorsitzende Ul-
rike Burghard wird als Beiratsmitglied dem 
neuen Vorstand mit Rat und Tat zur Seite 
stehen.
Mit Bernhard Dick übernimmt ein erfahre-
ner Mann die Vereinsführung. In anderen 
Vereinen hat er sich bereits im Vereinsvor-
stand engagiert. „Die Übernahme eines Vor-
standsamts ist für mich die Wahrnehmung 
einer gesellschaftspolitischen Verantwor-
tung. Jetzt geht es erst einmal darum, den 
Verein zu konsolidieren, zu stabilisieren und 
frühzeitig den nächsten Vorstand aufzu-
bauen“, so der 68-jährige Diplom-Informa-
tiker. Er hat sowohl die jüngeren als auch 
älteren Generationen im Visier: „Ich habe 
eine WhatsApp-Gruppe für alle Mitglieder 
eingerichtet, um vereinsrelevante Themen 
zu kommunizieren. Ich war überrascht, wie 
gut das Angebot gerade von den Älteren an-
genommen wird. Für jüngere Altersgruppen 
könnte ich mir eine Ausweitung des Ange-
bots mit modernen Themen vorstellen.“

Leuchtturmprojekt 
Vereinsrettung
Der Fall des Kneipp-Vereins Kleinblitters-
dorf steht stellvertretend für eine Ent-
wicklung, die viele Vereine beschäftigt. 
Langjährige Vorstandsmitglieder möch-
ten nach oft jahrzehntelangem Engage-
ment den Staffelstab weitergeben. Doch 
die Suche nach Nachfolgerinnen und 
Nachfolgern gestaltet sich häufig schwie-
rig. Aus Verantwortungsbewusstsein blei-
ben viele Ehrenamtliche deshalb länger 
im Amt als geplant, um das Fortbestehen 
ihres Vereins zu sichern. Sind die persön-
lichen Belastungsgrenzen schließlich er-
reicht und findet sich dennoch niemand 
für die Übernahme der Vorstandsarbeit, 
scheint die Auflösung des Vereins oft un-
ausweichlich. 
Mit einer professionellen Begleitung, ei-
nem strukturierten Prozess und dem Blick 
von außen lassen sich festgefahrene Situ-
ationen lösen, Potenziale im Verein sicht-
bar machen und Mitglieder ermutigen, 
Verantwortung zu übernehmen. Das Kom-
petenzzentrum Ehrenamt des LSVS unter-
stützt Vereine dabei, genau diese Heraus-
forderungen anzugehen – mit individueller 
Beratung, praxisnahen Workshops und 
passgenauen Lösungen für die jeweiligen 
Bedürfnisse des Vereins. Der Kneipp-Ver-
ein Kleinblittersdorf macht deutlich: Es 
lohnt sich, frühzeitig professionelle Un-
terstützung in Anspruch zu nehmen und 
nicht vorschnell aufzugeben. Wo zunächst 
keine Nachfolge in Sicht scheint, können 
neue Perspektiven entstehen. ///
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Sportfreizeit 2026 – 
Dein Abenteuer in Bewegung!
Die Sportfreizeit der Sportjugend Saar 
für Kinder und Jugendliche von 11 bis  
13 Jahren war ein voller Erfolg! Unter dem 
Motto „Dein Abenteuer in Bewegung!“ er-
lebten die Kinder und Jugendlichen eine 
Woche voller sportlicher Highlights und 
Gemeinschaft auf dem SPORTCAMPUS 
SAAR. Mit einem abwechslungsreichen 
Programm, das Schnuppertrainings, 
kreative Workshops und Freizeitaktivi-
täten umfasste, wurde jede Minute der 
Woche sinnvoll genutzt.

Von Badminton und rhythmischer Sport-
gymnastik bis hin zu Leichtathletik und 
Tischtennis konnten die Teilnehmenden 
neue Sportarten ausprobieren und ihre 
Bewegungsfreude ausleben. Besonders 
die Jugger-Runden und der Abenteuer-
park sorgten für Begeisterung, während 
die kreativen Momente – wie das Bemalen 
von Taschen – die Fantasie der Gruppe an-
regten. Abends kamen alle bei Grillpartys, 
Spieleabenden und Filmnächten zusam-
men, um den Tag entspannt ausklingen zu 
lassen.>>
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Die Sportfreizeit 2026 war mehr als nur 
ein sportliches Angebot: Sie stärkte den 
Teamgeist, förderte neue Freundschaften 
und schuf bleibende Erinnerungen. Ein 
großes Dankeschön an alle Teilnehmen-
den, Betreuenden und Unterstützenden, 
die diese Woche möglich gemacht haben!

Aktionstage:
Kleine Abenteurer
entdecken die Welt!
Auch die Aktionstage für Kinder ab 6 Jah-
ren waren ein voller Erfolg! Drei span-
nende Programme machten die Ferien 
zu einem unvergesslichen Erlebnis: Beim 
„Walderlebnis“ erkundeten die Kinder die 
verborgenen Geheimnisse des Waldes und 
lernten spielerisch etwas über die Tiere 
und Pflanzen, die dort leben. Die „Biber-
burg“ ließ die jungen Forschenden die Welt 
eines Bibers kennenlernen – von der Bau-
weise seiner Behausung bis zu spannen-
den Fakten über sein Leben. 
Ein Highlight für viele war sicherlich die 
„Stone-Hill-Ranch“. Die Kinder konnten 

den Umgang mit Pferden, Ziegen, Schafen 
und Eseln hautnah erleben, sie streicheln 
und füttern. Zudem konnten sie, passend 
zum aktuellen Wetter, lernen, was Tiere bei 
sehr heißem Wetter im Vergleich zu Men-
schen machen und wie wir uns und unser 
Tiere vor der Hitze schützen können. Tie-
re, Natur und Abenteuer standen hier klar 
im Mittelpunkt und sorgten für strahlende 
Kinderaugen. Das Feedback von den teil-
nehmenden Familien war durchweg posi-
tiv. Die Aktionstage boten eine gelungene 
Mischung aus Naturerlebnissen, Spaß und 
Bildung – ein echtes Ferien-Highlight für 
alle Beteiligten. ///

Einmal Sport – aber mit allem!



Wenn die Temperaturen steigen, ist 
eines besonders wichtig: gut auf sich 
achten. Heiße Sommertage können 

den Kreislauf ganz schön fordern – vor allem 
ältere Menschen sind davon besonders betrof-
fen. Trotzdem gilt: Bewegung bleibt auch im 
Sommer ein wichtiger Baustein für Gesundheit 
und Wohlbefinden. Entscheidend ist, sie an die 
Temperaturen anzupassen und ein paar einfa-
che Regeln zu beachten.

Genau dabei unterstützt die neue Aktion des Lan-
dessportverbandes für das Saarland im Rahmen 
des vom saarländischen Umweltministerium ge-
förderten Projekts SportFairWandel(t). Bei unse-
ren Hitzeaktionstagen besuchen wir Seniorenhei-
me und Wohngruppen und zeigen, wie sich heiße 
Tage sicher und aktiv gestalten lassen.
Im Mittelpunkt steht ein abwechslungsreicher 
Workshop mit unserer Referentin Desiree Foquet, 
ehemalige Leistungssportlerin. Sie gibt alltags-
taugliche Tipps, die leicht umzusetzen sind und 
dabei helfen, auch bei sommerlicher Hitze gesund 

und in Bewegung zu bleiben, zeigt auf, worauf 
man besonders achten sollte, wann es Zeit ist 
Hilfe zu holen und wie man vorbeugen kann. Na-
türlich kommt auch der Austausch nicht zu kurz 
– Fragen stellen, Erfahrungen teilen und gemein-
sam aktiv werden gehören ausdrücklich dazu.
Freuen dürfen sich die Teilnehmenden unter an-
derem auf:
•	 sanfte Bewegungsübungen, die auch an war-

men Tagen gut geeignet sind,
•	 praktische Tipps für den richtigen Umgang mit 

Hitze,
•	 Informationen zu ausreichender Flüssigkeits- 

zufuhr, Gesundheit und sinnvoller Vorsorge,
•	 Zeit für Gespräche und gemeinsames Auspro-

bieren.
Als kleines Extra erhält jede Teilnehmerin und 
jeder Teilnehmer ein Hitze-Kit. Es zeigt, welche 
Dinge an heißen Tagen hilfreich sein können – ob 
für einen Spaziergang, einen Ausflug oder einfach 
für den Alltag. So lässt sich gut vorbereitet und 
sicher durch den Sommer kommen.
Mit unserem Hitzeaktionstag möchten wir Wis-

sen verständlich vermitteln, Unsicherheiten ab-
bauen und zeigen: Auch bei hohen Temperaturen 
muss niemand auf Bewegung verzichten. Mit der 
richtigen Vorbereitung und kleinen Anpassungen 
lässt sich der Sommer gesund und aktiv genie-
ßen.

Interesse geweckt?
Seniorenheime, Wohngruppen und ähnliche Ein-
richtungen, die einen Hitzeaktionstag mit uns 
durchführen möchten, sind herzlich eingeladen, 
sich bei uns zu melden. Gemeinsam möchten wir 
dazu beitragen, dass Seniorinnen und Senioren 
die warme Jahreszeit gut informiert, sicher und 
mit Freude erleben.

COOL BLEIBEN – AUCH WENN‘S HEISS WIRD – 
UNSERE HITZEAKTIONSTAGE MIT SENIOREN
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Erfolgreicher Start der Schülermentoren-Ausbildung in dem Profilfach Sport 
Gemeinsam stark durch Sport 

M
it großem Erfolg wurde die  
Schülermentoren-Ausbildung 
im Bereich Sport abgeschlos-
sen, eine Initiative, die in enger 
Kooperation mit der Gemein-

schaftsschule Schaumberg Theley und 
unter bedeutender Unterstützung der 
Fachschaft Sport mit der Dipl. Sportleh-
rerin Claudia Schikotanz realisiert wurde. 
Dieses Projekt zielt darauf ab, Schüle-
rinnen und Schüler ab einem Alter von  
13 Jahren gezielt für die Unterstützung von 
Sportaktivitäten in Schulen und Vereinen 
auszubilden. 
Die Zusammenarbeit zwischen der Schule 
und der SJS hat nicht nur die Durchfüh-
rung der Ausbildung ermöglicht, sondern 
auch eine wertvolle Verbindung zwischen 
schulischen und sportlichen Aktivitäten 
geschaffen. Die Schülerinnen und Schüler, 
die an diesem Programm teilgenommen 
haben, erhielten praxisnahe Einblicke in 
sportpädagogische und vereinsorganisa-
torische Tätigkeiten sowie wertvolle Anre->>
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gungen zur Weiterentwicklung ihrer Per-
sönlichkeiten. Es wurde auch ein externer 
Referent für das Thema Rechtsgrundlagen 
und Haftungsrecht eingeladen. So werden 
noch weitere Module wie Erste Hilfe in dem 
nächsten Schuljahr folgen.
Ein Kernaspekt des Projekts ist die Unter-
stützung von Sportlehrkräften und Trai-
ner:innen bei schulischen und vereins-
bezogenen Sportveranstaltungen. Die 
Schülermentoren agieren dabei als Bin-
deglied zwischen Schule und Verein und 
tragen zur Erweiterung und Ausgestaltung 
sportlicher Angebote bei. Die Ausbildung 
umfasst 40 Unterrichtseinheiten, unter-
teilt in sportartübergreifende und sport-
artspezifische Module, die flexibel gestal-
tet sind.
Durch die engagierte Unterstützung der 
Fachschaft Sport konnte nicht nur die 
Ausbildung erfolgreich umgesetzt werden, 
sondern auch ein Fundament für eine lang-
fristige Kooperation geschaffen werden. 
Mit Blick in die Zukunft wird diese Zusam-

menarbeit im Profilfach Sport weiterge-
führt, um sowohl sportliche Kompetenzen 
als auch soziale Verantwortung bei den 
Schülerinnen und Schüler zu fördern.
Die positiven Erfahrungen der Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer, die Zertifizierung 
nach Ausbildungsabschluss sowie die ak-
tive Förderung ehrenamtlichen Engage-
ments unterstreichen den Erfolg und die 
Bedeutung dieses Programms. Dank der 
Unterstützung der Fachschaft Sport mit 
der Fachvorsitzenden Claudia Schikotanz 
und der Gemeinschaftsschule Schaum-
berg Theley wird das Projekt auch zukünf-
tig fortgeführt und ist ein starkes Beispiel 
für gelungene Synergien zwischen Bildung 
und Sport.
Herzlichen Glückwunsch an alle erfolgrei-
chen Schülermentoren und Schülermen-
torinnen! Wir wünschen euch viel Freude, 
Erfolg und zahlreiche wertvolle Erfahrun-
gen bei der Ausübung eurer neuen Tätig-
keit – ihr seid eine echte Bereicherung für 
Schule, Verein und die Gemeinschaft! ///

Eine innovative Kooperation mit Unterstützung der Fachschaft Sport an der Gemeinschaftsschule  
Schaumberg Theley schafft neue Perspektiven für Schule, Verein und sportbegeisterte Jugendliche.



Weitere Infos und Anmeldung 
i.engel@lsvs.de
Tel.: (06 81) 38 79-333

Fahrrad trifft 
Genuss & Kultur

30. August  
Abtei Tholey

20. 
September 

Obstgarten/  
Streuobstwiesen

3. Oktober  
Wareswald
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chon früh war Rabers Kindheit von 
Herausforderungen überschattet. 
Eine familiäre Krise brachte den 
jungen Jürgen an einen Wende-
punkt. Der Sport wurde für ihn zum 

Rettungsanker. Während andere Jugendli-
che Orientierung suchten, fand er diese im 
Schwimmen, in der Deutsche Lebens-Ret-
tungs-Gesellschaft (DLRG) und später im 
Kraftsport. Besonders die Gemeinschaft 
der DLRG blieb ihm in lebhafter Erinnerung 
– die Zeltlager, das kameradschaftliche 
Miteinander und das Gefühl, dazuzugehö-
ren. Genau diese Erfahrungen gaben ihm 
Halt und Selbstvertrauen. 

Sport als Lebensaufgabe
Die entscheidende Wende kam, als er erst-
mals mit Hanteln und Krafttraining in Be-
rührung kam. In einem einfachen Schup-
pen eines Freundes entdeckte Raber 
seine Begeisterung für Muskelaufbau und 
Leistungssport. Die Zeit war geprägt vom 
Boom des Bodybuildings, und Namen wie 
Arnold Schwarzenegger faszinierten eine 
ganze Generation. Auch Raber ließ sich in-
spirieren. Er begann mit großem Ehrgeiz 
zu trainieren und erkannte schnell, dass 
Sport mehr sein konnte als ein Hobby: Er 
wurde zu einer Lebensaufgabe. Im Trai-

ning erlebte er Anerkennung, Respekt und 
Wertschätzung – Dinge, die ihm in anderen 
Bereichen seines Lebens oft fehlten. 
Doch Jürgen Raber wollte mehr. Neben 
Krafttraining widmete er sich der Leicht-
athletik und dem Judo. Gerade dieser 
Kampfsport faszinierte ihn durch die Ver-
bindung aus Technik, Schnelligkeit und 
mentaler Stärke. Bereits mit 13 Jahren be-
wies er außergewöhnliche Eigeninitiative: 
Weil ihm der Weg zu einem Judotraining 
zu weit war, gründete er kurzerhand selbst 
einen Verein in seinem Heimatort Beckin-
gen. Er organisierte Räume, warb Mitglie-
der an und sprach mit Verantwortlichen 
der Gemeinde. Innerhalb weniger Monate 
wuchs der Verein auf rund 120 Mitglieder 
an – ein erstaunlicher Erfolg für einen Ju-
gendlichen. 

Neuer Lebensabschnitt – 
und überall Talente
Sein Talent blieb nicht unentdeckt. Bei 
einem Lehrgang im Landesleistungszen-
trum Saarbrücken demonstrierte Raber 
sein Können an der Hantel und stemmte 
als Jugendlicher beeindruckende 100 Ki-
logramm. Diese Leistung brachte ihm die 
Aufmerksamkeit von Trainern und schließ-
lich die Förderung durch die Deutsche 

Jürgen Raber ist ein Mann, dessen Lebensweg von Disziplin, 
Leidenschaft und einem unerschütterlichen Glauben an die 
Kraft des Sports geprägt wurde. Aus einfachen Verhältnissen 
im Saarland kommend, entwickelte er sich vom suchenden 
Jugendlichen zu einem erfolgreichen Leistungssportler, Trainer, 
Unternehmer und Mitbegründer der BSA-Akademie. Sein Buch 
erzählt nicht nur eine persönliche Geschichte, sondern zugleich 
ein Stück deutsche Sport- und Zeitgeschichte. 

Jürgen Raber – vom Suchenden zum Leistungssportler

            „Mein Leben mit Sport: 
fit und positiv!“ 

Jürgen Raber, Albert 
Busek, Johannes Marx 
und Erich Janner bei der 
Feier zum 30. Jubiläum 
der BSA-Akademie 2013
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ZUM BUCH

Das Buch mit zahlreichen Fotografien aus der 
damaligen Zeit ist hier erhältlich:
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Sporthilfe ein. Damit begann ein neuer Le-
bensabschnitt. 1973 zog er in das Internat 
der Landessportschule Saarbrücken ein 
– ein Ort, der sein weiteres Leben prägen 
sollte. 
Für den jungen Saarländer war das In-
ternat wie eine neue Welt. Moderne Trai-
ningsbedingungen, professionelle Betreu-
ung und die Begegnung mit ambitionierten 
Sportlerinnen und Sportlern eröffneten 
ihm Perspektiven, die zuvor unerreichbar 
schienen. Unterkunft, Verpflegung und 
finanzielle Unterstützung gaben ihm die 
Möglichkeit, sich voll auf Schule und Sport 
zu konzentrieren. Besonders beeindruck-
te ihn die Atmosphäre des Leistungszen-
trums: Überall traf man auf Talente und 
spätere Spitzensportler, die denselben 
Ehrgeiz teilten. 
Zu seinen Mitbewohnern und Weggefähr-
ten gehörten später bekannte Persönlich-
keiten wie Klaus Steinbach, Olympiame-
daillengewinner und späterer Mediziner, 
oder Lothar Altmeyer, der später Präsi-
dent des Saarländischen Leichtathletik-
verbandes wurde. Raber beschreibt diese 
Zeit als eine Phase intensiver persönlicher 
Entwicklung. Das tägliche Leben bestand 
aus Schule, Training, Wettkämpfen und 
gemeinsamen Abenden voller Musik, Ge-
spräche und Zukunftsträume. Die Beatles, 
Rolling Stones oder deutsche Lieder-
macher wie Reinhard Mey und Konstantin 

Wecker lieferten den Soundtrack dieser 
Jahre. 

Ein prägender Judowettkampf und 
starkes soziales Bewusstsein
Doch das Buch erzählt nicht nur von sport-
lichen Erfolgen. Raber beschreibt ein-
drucksvoll die Bedeutung mentaler Stärke. 
Besonders prägend war für ihn ein Judo-
wettkampf gegen den späteren Olympia-
medaillengewinner Günther Neureuther. 
Zunächst gelang es Raber, seinen deutlich 
erfahreneren Gegner zu überraschen. Doch 
dann verlor er durch zu großen Respekt sei-
ne Lockerheit und schließlich den Kampf. 
Diese Erfahrung lehrte ihn, wie wichtig 
Selbstvertrauen und mentale Stabilität im 
Leistungssport sind. 
Daneben entwickelte Raber früh ein star-
kes soziales Bewusstsein. Nach seiner 
wirtschaftlichen Schulausbildung wech-
selte er bewusst in den sozialen Bereich 
und absolvierte Praktika in Kindertages-
stätten. Dort organisierte er Bewegungs-
angebote und Schwimmkurse für Kinder 
und erkannte, wie erfüllend es ist, Wissen 
und Motivation weiterzugeben. Diese Lei-
denschaft für Ausbildung und Förderung 
sollte später eine zentrale Rolle spielen.

Gründung der BSA-Akademie 
Im weiteren Verlauf seines Lebens wurde 
Jürgen Raber selbst zu einer bekannten 

Persönlichkeit der Fitness- und Sportsze-
ne. Gemeinsam mit Albert Busek gründe-
te er die BSA-Akademie, die sich zu einer 
bedeutenden Ausbildungsstätte für die 
Fitnessbranche entwickelte. Durch seine 
Arbeit als Trainer und Referent begegne-
te er zahlreichen prominenten Sportlern 
und Persönlichkeiten, darunter Arnold 
Schwarzenegger, Ralf Moeller und viele 
Olympiasieger und Weltmeister. Foto-
grafien und Erinnerungen aus dieser Zeit 
zeigen Raber mitten im Geschehen der 
internationalen Fitness- und Bodybuil-
dingszene.

Mehr als eine Sportlerbiografie 
Besonders berührend sind die stillen, per-
sönlichen Momente in seinem Buch, in de-
nen Jürgen Raber authentisch Einblicke in 
sein bewegtes Leben gewährt und von den 
vielen inspirierenden Menschen erzählt, 
die ihn auf seinem Weg begleitet haben.  
„Mein Leben mit Sport: fit und positiv!“ 
ist deshalb weit mehr als eine klassische 
Sportlerbiografie. Das Buch erzählt von 
Aufstieg und Disziplin, von Erfolgen und 
Rückschlägen, von Freundschaft, Verlust 
und persönlicher Entwicklung. Vor allem 
aber vermittelt es eine klare Botschaft: 
Sport kann Leben verändern. Für Jürgen 
Raber bedeutete er Orientierung, Selbst-
vertrauen und die Chance, seinen eigenen 
Weg zu finden. Genau diese Erfahrung gibt 
er heute mit seinem Buch weiter – authen-
tisch, menschlich und inspirierend. ///

Das Ausbildungszentrum 
der BSA im Busek-Sport-
center. Vorn in der Hocke: 
Albert Busek und Arnold 
Schwarzenegger. Stehend: 
Jürgen Raber (2. v.r.)



Mitglieder gewinnen. Sponsoren betreu-
en. Veranstaltungen organisieren. Den 
Verein zukunftssicher weiterentwickeln.
Was all das gemeinsam hat? Es braucht 
Menschen mit Fachwissen. Denn star-
ke Vereine brauchen starke Menschen. 
Doch Fachkräfte wachsen nicht von al-
lein. Wer entwickelt sie?

Die Antwort heißt: Deutsche Hochschule 
für Prävention und Gesundheitsmanage-
ment (DHfPG). Mit den dualen Bachelor-
Studiengängen entwickeln Vereine en-
gagierte Mitglieder gezielt zu Fach- und 
Führungskräften weiter.

Sportökonomie B. A. – Ein Ziel:  
starke Vereine
Der duale Bachelor-Studiengang Sport-
ökonomie verbindet wissenschaftliches 
Know-how mit direkter Vereinspraxis. Die 
Studierenden arbeiten von Beginn an im 
Verein oder Verband mit und bringen ihr 
Wissen unmittelbar in den Vereinsalltag 
ein.
Ein weiterer Vorteil: Sie benötigen als Ver-
ein keine IHK-Ausbildereignung, um dual 
Studierende auszubilden.
Mehr zum Bachelor-Studium Sportökono-
mie:

Weiterbildung, die in den 
Vereinsalltag passt
Lieber eine Weiterbildung? Die BSA-Aka-
demie bietet die passende Qualifizierung 
für die Vereinspraxis. Zu den über 90 staat-
lich anerkannten Lehrgängen zählen unter 
anderem „Basic Fitness Trainer“, „Trainer/
in für präventives Rückentraining“ und 
„Trainer/in für Sportrehabilitation“. 
Sie machen Trainer, Übungsleiter und Eh-
renamtliche fit für neue Aufgaben. Dank 
des flexiblen Lehrgangssystems lassen 
sich Weiterbildung, Beruf und Ehrenamt 
optimal miteinander verbinden.
Ihre Vorteile auf einen Blick:
•	 Fach- und Führungskräfte aus den eige-

nen Reihen entwickeln 
•	 Wissen direkt im Vereinsalltag einset-

zen 
•	 Studium und Weiterbildung flexibel mit 

Beruf und Ehrenamt verbinden 
•	 Förder- und Finanzierungsmöglichkei-

ten nutzen 
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BSA-Akademie
Prävention, Fitness, Gesundheit

School for Health Management

Deutsche Hochschule
für Prävention und Gesundheitsmanagement

University of Applied Sciences dhfpg-bsa.de

Ihre starken Partner

für Studium und

Weiterbildung! 

Persönliche Beratung

Sie möchten mehr über die Studien- 
oder Weiterbildungsangebote der 
DHfPG oder der BSA-Akademie er-
fahren? Die Expertinnen und Experten 
beraten Sie gern persönlich.
Für Fragen zum dualen Studium an der 
DHfPG erreichen Sie den Career Ser-
vice unter der Tel.: +49 681 6855 580.
Weitere Informationen zu den Weiter-
bildungen der BSA-Akademie erhalten 
Sie unter der Tel.: +49 681 6855 143.
www.dhfpg.de 
www.bsa-akademie.de
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Neue Mitglieder bringen Ihren Verein nach vorn.  
Begeistern Sie potenzielle Verstärkung für Ihre Aktivitäten. 
Unsere speziell entwickelte Zusatzversicherung schützt 
sämtliche Nichtmitglieder, die aktiv an Ihren Sportveranstal-
tungen teilnehmen. Genauso wie Ihre Vereinsmitglieder.  
Mit Haftpflicht, Unfall- und Rechtsschutz. Und das sogar 
auf dem Rückweg. Willkommen im Team!

Mehr Infos unter www.ARAG-Sport.de

Sicher im Spiel. 
Rundum geschützt.

ARAG Nichtmitgliederversicherung

01-600 Anzeige Nichtmitgliederversicherung Sport 210x297+3mmB 24032025.indd   101-600 Anzeige Nichtmitgliederversicherung Sport 210x297+3mmB 24032025.indd   1 24.03.25   10:4124.03.25   10:41



*Mittwoch 18:25 Uhr · Samstag 19:25 Uhr
Infos und Anmeldung: 
ziehungsorganisation@saartoto.de

Spiele LOTTO 6aus49®  
und komm live zur  

Ziehung in Saarbrücken!*

FAHR MIT ZUM GLÜCK!

Spielteilnahme ab 18 Jahren · Glücksspiel kann süchtig machen · Infos unter  
check-dein-spiel.de · Lizenzierter Glücksspielanbieter · www.saartoto.de

  · Gewinnwahrscheinlichkeit Gewinnklasse 1 = 1 : 140 Mio.
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